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Raumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Srhweinih, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksbergs

Redaktion Geiststr. 21. Hof 2 Tr.

2 0Ein wirkliches Hündenregiſter.
Jm Gegenſatz zu der lächerlichen Behauptung der Konſerv.

Korreſp., die Sozialdemokratie habe gegen mehrere Sozialgeſetze
eſtimmt, um eine Beſſerſtellung der Lage der Arbeiter zu ver-den darf folgende Liſte über wirkliche Abſtimmungs-

ünden der bürgerlichen Parteien Anſpruch auf Beachtung er
heben. Die Liſte iſt bei weitem nicht vollſtändig, aber ſie
dürfte genügen.
1867. Erſter ſozialdemokratiſcher Arbeiterſchutz- Geſetzentwurf

(Zehnſtundentag 2c.) im Norddeutſchen Reichstage; wurde
Wir der Jntereſſeloſigkeit der bürgerlichen Parteien nicht
zur Verhandlung geſtellt.

1877. Sozialdemokratiſcher Arbeiterſchutz Geſetzentwurf (Zehn-
ſtundentag, für Frauen und Jugendliche Achtſtundentag,
Verbot der Nachtarbeit und Sonntagsarbeit, Verbot der
Arbeit von Kindern unter 14 Jahren, obligatoriſche Gewerbe
erichte, Reichs-Arbeitsinſpektoren 2c.). Jnfolge Jntereſſe-
ſigkeit und Feindſeligkeit der bürgerlichen Parteien uner-

ledigt geblieben.
1878. Ausnahmegeſetz gegen die Sozialdemokratie von denbürgerlichen Parteien beſchloſſen. Zölle und Verbrauchs-

ſteuern in Höhe von 2351/2 Millionen Mark durch die
bürgerlichen Parteien beſchloſſen.

1883. Sozialdemokratiſche Verbeſſerungsanträge zum Kranken-
verſicherungsgeſetz von den bürgerlichen Parteien abgelehnt.

1884. Sozialdemokratiſcher Arbeiterſchutz-Entwurf (ähnlich den
Forderungen von 1877). Jnfolge der Jntereſſeloſigkeit undde ndſeitgten der bürgerlichen Parteien unerledigt ge-

lieben.
1884. Sozialdemokratiſche Verbeſſerungsanträge zum Unfall-verſicherungsgeſetz durch die bngerichen Parteien abgelehnt.

1889. Soziat demokratiſche Verbeſſerungsanträge zum Alters-
und Jnvalidenverſicherungsgeſetz durch die bürgerlichen Par
teien abgelehnt.

1890/91. Sozialdemokratiſche Arbeiterſchutz Anträge zurGewerbenovele nsbeſondere: Zehnſtundentag, vom
1. Januar 1894 Neunſtundentag, vom 1. Januar 1898
Achtſtundentag. Von allen bürgerlichen Parteien zu Fall

ebracht.1881. Sozialdemokratiſcher Antrag: Zehnſtündiger Arbeitstag

für Frauen abgelehnt.
1891. Sozialdemokratiſcher Antrag: Schutz der nicht in Fabriken

beſchäftigten Kinder abgelehnt.
1891. Das Koalitionsrecht der Arbeiter unter das Ausnahme-

Strafgeſetz des S 153 der Gewerbe-Ordnung geſtellt.
1891. Seeleute, Dienſtboten, ländliche Arbeiter, Arbeiter in

Staatsbetrieben vom Koalitionsrecht ausgeſchloſſen.
1895. Umſturzgeſetz gegen die Arbeiterbewegung. Scheitert

nur, weil das Zentrum noch weiter gehen und auch die
liberale Kunſt und Wiſſenſchaft knebeln wollte.

1896. Sozialdemokratiſcher Antrag auf Aufhebung der
Salzſteuer. Abgelehnt durch Konſervative, Zentrum,
Nationalliberale, Antiſemiten.

und die Mansfelder Kreile. Expedition Geiststr. 21. Hof 2 Tr.

Anſturm der Konſervativen gegen den winzigen Schutz der
BäckereiArbeiter.

1897. Geheimer Streik-Erlaß des Grafen Poſadowsky an
die Unternehmer-Organiſationen zur Vorbereitung des Schutzes
der Streikbrecher („Arbeitswillige“).

Sozialdemokratiſcher Arbeiterſchutz-Antrag: Achtſtundentag
für alle Arbeiter im Gewerbe-, Jnduſtrie-, Handels und
Verkehrsweſen. Von ſämtlichen bürgerlichen Parteien ab-
gelehnt.

1898. Sozialdemokratiſcher Antrag auf Einführung einer pro-
greſſiven Reichs Einkommenſteuer auf Einkommen
über 6000 Mark, aus welcher der Mehrbedarf der Marine
über 117 Millionen Mark pro Jahr gedeckt werden ſoll.
Von den bürgerlichen Parteien abgelehnt.

1899. Zuchthausgeſetz zur völligen Vernichtung des Koali-
tionsrechtes der Arbeiter, insbeſondere von Konſervativen,
teils auch von Nationalliberalen eifrig befürwortet. Nur durch
erregte Gegenbewegung der Arbeiterſchaft verhindert.

1899. Sozial demokratiſche Anträge auf Verbeſſerung und
Sicherung des Koalitionsrechtes: Ausdehnung auf Land-
arbeiter, Seeleute, Arbeiter in ſtaatlichen Betrieben, Dienſt-
boten Sicherſtellung gegen die landesgeſetzlichen Vereins-
geſetze, Strafandrohung gegen Unternehmer, welche Ausübung
des Koalitionsrechts verhindern. Alles von den bürgerlichen
Parteien abgelehnt.

1900. Sozialdemokratiſcher Antrag zum Handlungsgehilfen-
ſchutz auf Schluß der offenen Verkaufsſtellen von abends
8 Uhr bis morgens 6 Uhr abgelehnt.

1900 folgte ſozialdemokratiſche Notſtandsinterpellation; geſetzliche
Verkürzung der Arbeitszeit, Arbeitsloſen- Unterſtützung e. ge-
fordert. Völliges Verſagen der bürgerlichen Parteien.

1900 folgten ſozialdemokratiſche Anträge und Geſetzentwürfe:
Zehnſtundentag und weitere Kürzung bis auf acht Stunden;
Reichsarbeitsamt Verbeſſerung der Gewerbegerichte; Geſetz
zur Regelung des Wohnungsweſens Schutzbeſtimmungen
für Arbeiterinnen, beſonders ſchwangeren und Wöchnerinnen;
freies Vereins- und Koalitionsrecht; Reichs-Berggeſetz. Bis
auf geringe Kleinigkeiten alles durch die bürgerlichen
Mehrheitsparteien verhindert, beziehungsweiſe nicht zur
Beratung zugelaſſen, da Brotwucher Geſetze 2c. die
Zeit ausfüllten!

1900. Lex Heinze, welche mit Kupplern und Zuhältern Kunſt
und Wiſſenſchaft in Feſſeln ſchlagen ſollte, von Konſervativen
und Zentrum gefordert, in erſter Linie durch die Sozial-
demokratie verhindert.

1900. Sozialdemokratiſcher Antrag: Mehrkoſten der Flotten-
vorlage durch Reichs- Einkommenſteuer zu decken. Von den
bürgerlichen Parteien abgelehnt.

1902. Zölle und Verbrauchsſteuern in Höhe von 819 Mil-
lionen Mark durch die bürgerlichen Parteien beſchloſſen.

Wuchertarif beſchloſſen, der die Zölle und Verbrauchs
ſteuern auf weit mehr als 1 Milliarde treiben ſoll. Jede
Arbeiterfamilie von 5 Köpfen ſoll allein vom Brot 45 M.
Abgabe zahlen.

Sozialdemokratiſche Anträge: Aus vermehrtem Zollgewinn
100 Millionen zur Förderung des Schulweſens, 49 Millionen
zur Beſeitigung der Salzſteuer, Aufhebung der Zuckerſteuer.
Alles durch bürgerliche Parteien abgelehnt. Desgleichen ab-
gelehnt der ſozialdemokratiſche Antrag auf Aufhebung der
Getreidezölle in Teuerungszeiten.

1903. Sozialdemokratiſche Reſolution zum Etat: Zehnſtunden
tag e. (wie Antrag von 1900), Ausgeſtaltung der Fabrikaufſicht
Heranziehung von Erwählten der Arbeiter und Ausdehnung

auf Heimarbeit, Landwirtſchaft). Von allen bürgerlichen
Parteien abgelehnt.

Sozialdemokratiſcher Antrag auf Schutz der Kinder in land
wirtſchaftlichen Betrieben abgelehnt.

1903. Von den bürgerlichen Parteien für Militär, Marine,
Kolonien, China, Schuldzinſen bewilligt: Mehr als 1 Mil
liarde für jedes Jahr.
Ehe die kapitaliſtiſchen Arbeiterfreunde und ihre Zuhälter in

der bürgerlichen Preſſe fortfahren, ein angebliches Sünden-
regiſter der Sozialdemokratie zuſammenzuſchwindeln, gewinnen
ſie vielleicht einen Augenblick Zeit, dieſes wirkliche Sünden-
regiſter ſich anzuſehen. Vielleicht auch nicht.

Tagesgeſuiſichte.
Halle a. S., 17. April.

Der Reichstag
nimmt kommmenden Dienstag ſeine Sitzungen wieder auf.
Außer dem Geſetze über die Kuvertwahlen und mehrere
Petitionen wird in der Hauptſache nur noch die Novelle zum
Krankenkaſſengeſetz erledigt werden. Außerdem ſoll noch ein
Nachtrag zum Etat bewilligt werden. Wie lange der Reichs
tag noch tagen wird, läßt ſich mit Sicherheit nicht vorausſehen,
doch iſt anzunehmen, daß der endgültige Schluß in den erſten
Maitagen erfolgt.

Ein Trauerſpiel des Monarchismus.
Das Dameukomitee, dem die Prüfung der monarchiſchen

Geſinnung der Staatsbeamten in Dresden überlaſſen wurde,
zählt folgende Damen zu ſeinen Mitgliedern: Frau Kommerzien
rat Arnſtädt, Frau Oberbürgermeiſter Beutler, Frau Kom
merzienrat Bienert, Frau Kaufmann Direktor Carl, Frau
Haus marſchall v. Carlowitz-Hartitzſch, Frau Fabrikbeſitzer
Creutznach, Frau Stadtverordneten-Vizevorſteher Dr. Häckel,
Frau Staats miniſter Freifrau v. Hanſen, Frau Bürgermeiſter
Hetſchel, Frau Generaldirektor (der Staatseiſenbahnen D. R.)
v. Kirchbach, Frau Bürgermeiſter Leupold, Frau Staats
miniſter von Metzſch Reichenbach, Frau Staats
miniſter Dr. Otto, Frau Kommerzienrat Palmié, Frau Stadt
rat Banurat Richter, Frau Staatsminiſter Dr. Rüger, Frau
Stadtverordneten-Vizevorſteher Dr. Schladebach, Frau Ober
Medizinalrat Dr. Schmaltz, Frau Stadtrat Kammerrat Schröer,
Frau Staatsminiſter Dr. v. Seydewitz, Frau Stadtverord-
neten-Vorſteher Dr. Stöckel, Frau Profeſſor Dr. Weidenbach,
Frau Stadtrat Weigandt, Frau Schuldirektor Dr. Wuttich
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Dovkre- Dame in Paris.

76 Pon Pikkor BHugv.
Die Zigeunerin warf einen erſtaunten Blick auf Quaſimodo.
J ptmrtere auf glei Blick:
3 ich weiß wohl, warum. nEhe anhermat ne er ſich an der Türe der Zelle (in die er

niemals eintrat) in dem Augenblicke, wo die Esmeralda eine
alte ſpaniſche Ballade ſang, deren Worte ſie nicht verſtand,
aber welche in ihrem Ohre geblieben war, weil die Zigeune-
rinnen ſie als lleines Kind damit in den Schlaf geſungen
hatten. Bei dem Anblicke dieſes häßlichen Geſichtes, das plötz-
lich und unvermutet inmitten ihres Liedes ſich zeigte, brach das
junge Mädchen mit einer unfreiwilligen Schreckensgebärde ab.

Der unglückliche Glöckner fiel auf der Schwelle der Tür auf
die Knien und faltete mit einer flehenden Gebärde ſeine breiten
unförmlichen Hände. „Ach!“ ſagte er in ſchmer lichem Tone
„ich beſchwöre Euch, fahret fort und jagt mich nie es e
wollte ihn nicht kränken und fing, am ganzen Lei r T
ihre Romanze wieder an e r r en rn r
r ie überließ ſich g eer Rad Vere e Melodie, welche ſie ſang. Er

Und dann entfernte er ſich.

ſchwermütigen und lang t 8 2 ide wiewa n Knien liegen geblieben, die Händegomn Sehete Peſanel, aufmerkſam, kaum atmend und ſeinen
der Zigeunerin geheftet.ſt Au en r 2lick auf die glänzender 8 hme ihren Geſang aus ihren

Man hätte meinen ſollen, er vernä

Au en 4in terner und furchtſamerEin andermal wieder kam er mit ſchüch h
e z ihr. 5ret mich an,“ ſagte er
„ich will Euch etwas ſagen.Sie abtihen ein Zeichen, daß ſie ihn höre. r ger n
u ſeufzen, öffnete ſeine Lippen, ſchien einen Augene n

l eſicht, machte eine ver-nsprechen bereit, ſah r denn Keyſe und entfernte ſich, die

nei mi Re nd gedrückt und die Zigeunerin ihrem
Staunen überlaſſend, langſamen Schrittes. die qn der Mauer

Unter den phantaſtiſchen Menſchengeſtalten,

in Stein gebildet waren, befand ſich eine, zu der er ganz be-
ſonders Zuneigung gewonnen hatte, und mit der er oft brüder-
liche Blicke auszutauſchen ſchien. Einmal hörte die Zigeunerin,
wie er zu ihr ſagte.„Ach! warum bin ich nicht von Stein, wie Dul“

Eines Tages endlich, an einem Morgen, war die Esmeralda
bis an den Rand des Daches vorgetreten und ſah über das
ſpitze Dach von Saint Jean le Rond weg auf den Platz hin-
unter. Quaſimodo war auch da; er ſtand hinter ihr. Er ſtellte
ſich von ſelbſt ſo hin, um dem jungen Mädchen ſo viel wie
möglich die Unannehmlichkeit, ihn zu ſehen, zu erſparen. Plötz-
lich ſchrak die Zigeunerin zuſammen, eine Träne und ein
Freudenſtrahl erglänzte zugleich in ihren Augen, ſie ſank am
Rande des Daches auf die Knien nieder, ſtreckte angſtvoll ihre
Arme nach dem Platze zu aus und rief: „Phöbus! komm!
komm! ein Wort, ein einziges Wort, in des Himmels Namen!
Phöbus! Phöbus!“ Jhre Stimme, ihr Antlitz, ihre Gebärde,
ihre ganze Perſon zeigten deu herzzerreißenden Ausdruck eines
Schiſfbrüchigen, welcher dem fröhlichen Schiffe, das in der Ferne
am Horizonte im Sonnenſtrahle vorbeiſegelt, ein Notzeichen
gibt.

Quaſimodo neigte ſich auf den Platz hinab und ſah, daß der
Gegenſtand dieſer zärtlichen und verzweiflungsvollen Bitte ein
junger Mann, ein Hauptmann, ein ſchöner, ganz in Waffen-
ſchmuck ſtrahlender Reiter war, welcher im Hintergrunde des
Platzes ſein Pferd tummelte und mit dem Helmbuſche eine
ſchöne lächelnde Dame auf ihrem Balkon grüßte. Uebrigens
hörte der Offizier die Unglückliche, welche ihn rief, nicht, er war
zu entfernt.

Aber der arme Taube hörte es wohl. Ein tiefer Seufzer
hob ſeine Bruſt; er kehrte ſich um; ſein Herz war von allen
Tränen, die er zurückdrängte, zum Zerſpringen voll; ſeine
krampfhaft zuckenden Fäuſte fuhren nach ſeinem Kopfe, und als
er ſie zurückzog, hatte er in jeder Hand einen Büſſchel roter

agare.vo Zigeunerin hatte keine Acht auf ihn.

Mit den Zähnen knirſchend ſagte er halblaut:
„Verdammt! So alſo muß man beſchaffen ſein! Man

braucht nur äußerlich ſchön zu ſein!l“
Währenddem war ſie auf den Knien liegen geblieben und rief

mit höchſter Aufregung
„Ohl das iſt er, der vom Pferde ſteigt! Er will in jenes

Haus hineingehen! Phöbus! Phöbus! Er hört
mich nicht! Phöbus! Wie ſchändlich iſt dieſes Frauen
zimmer, daß ſie zu gleicher Zeit, wie ich, mit ihm ſpricht!
Phöbus! Phöbus!

Der Taube betrachtete ſie. Er verſtand dieſes Gebärdenſpiel.
Das Auge des armen Glöckners füllte ſich mit Tränen, aber
er unterdrückte ſie. Plötzlich zog er ſie ſanft am Saume ihres
Aermels. Sie wandte ſich um. Er hatte eine ruhige Miene
angenommen und ſagte zu ihr:

„Wollt Jhr, daß ich ihn Euch hole
Sie ſtieß einen Freudenſchrei aus.
„Auf! auf! ehet! lauf! ſchnelll Den Hauptmann!l den

mann Bringet ihn mir herl Jch will Dich lieb
aben

Sie umfaßte ſeine Knien. Er konnte ſich nicht enthalten mit
ſchmerzlicher Gebärde den Kopf zu ſchütteln.

„Jch will ihn Euch herbringen,“ ſagte er mit ſchwacher
Stimme. Dann wandte er den Kopf ab und ſtürmte, von
Schluchzen erſtickt, in großen Schritten die Treppe hinunter.

Als er auf dem Platze anlangte, ſah er nichts weiter als
das ſchöne Pferd, das an der Türe des Hauſes Gondelaurier
angebunden war der Hauptmann war eben in dasſelbe ein-
getreten.

Er hob ſeinen Blick zum Dache der Kirche empor. Die
Esmeralda S ſich immer noch dort an demſelben Platze, in
derſelben Ste tn Er machte ihr eine traurige Ko e
dann lehnte er ſich an einen der Eckſteine der Vorhalle am
Hauſe Gondelaurier, entſchloſſen zu warten, bis der Haupt
mann herauskäme.
Im Hauſe der Familie Gondelaurier fand eine jener Feſt

lichkeiten ſtatt, wie ſie der r vorherzugehen p
Quaſimodo ſah viele Leute hineingehen und niemanden wie
herauskommen. Von Zeit zu Zeit ſo er nach dem
hinauf die Zigeunerin rührte ſich ebenſowenig wie er.
Stallknecht kam heraus, band das Pferd los und führte es in
den Stall des Hauſes. Auf dieſe Weiſe ging der ganze Tag
dahin. Quaſimodo ſaß am Eckſteine, die Esmeralda auf dem
Dache, Phöbus ohne Zweifel zu den Füßen FleurdeLys'.
Schließlich kam die Nacht heran eine mondloſe, dunkle
Quaſimodo heftete vergebens ſeinen Blick auf die Esmeralda;
bald war ſie nur noch ein weißer Schein in der Dämmerung,
dann unerkenntlich. Alles verloſch; alles wurde ſchwarz.
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Frau Präſident (des LandesKonſiſtoriums D. R) v. Zahn.
Das von dieſem Damenkomitee unterzeichnete Zirkular wurde
den Reſſortabteilungen mit einem Begleitſchreiben, unterzeichnet
von einem der oberſten Miniſterialbeamten, folgenden Jnhalts
zugeſtellt:

Dresden, 1. April 1903. Ew. Hochwohlgeboren erſuche ich
im Auftrage Jhrer Exzellenz der Frau Staate miniſter die
beiliegenden Einladungen zur Teilnahme an dem feſtlichen
Empfange Sr. Majeſtät des Königs am 3. Mai d. J. an die
Adreſſatinnen gelangen zu laſſen. Außerdem bitte ich durch
Umfrage bei den Bureaubeamten feſtſtellen zu laſſen, ob
nnd inwieweit auch deren Frauen und Töchter ſich an den
Kundgebungen zu beteiligen und deshalb eine Zutritts-Be-
ſcheinigung zu erhalten wünſchen. Für die Ueberſendung der
Liſte dieſer Teilnehmerinnen bis zum 15. d. M. würde ich
dankbar ſein. Mit ausgezeichneter Hochachtung Ew. Hoch-
wohlgeboren ergebenſter (Folgt Unterſchrift.)

Alſo ganz abgeſehen davon, daß das Damenkomitee aus den
Frauen der ſächſiſchen Staatsminiſter beſteht, die ohne guſtimmung
der Miniſter ſelber dies Zirkular nicht erlaſſen hätten, geht aus
dem Begleitſchreiben hervor, daß die Beamten durch ihre Vor-
geſetzten befragt worden ſind, ob ſie bei dem Königsempfange
anweſend ſein wollen. Beim Amtsgericht Dresden wurde die
Umfrage in der Weiſe gemacht, daß ein Oberbeamter die Unter
beamten, etwa 150 Mann, zuſammenberief und ihnen eine Liſte
zum Einzeichnen vorlegte, worin die Verpflichtung zur Teil-
nahme an der Empfangsfeierlichkeit für die Beamten und ihre
Angehörigen ausgeſprochen war. Es kann danach nicht be-
ſtritten werden, daß die monarchiſche Demonſtration eine amt-
liche Mache iſt.

Die militäriſche Bluttat in Efſen.
Der Todesſtoß, den der Fähnrich zur See Hüſſener dem

Artilleriſten Hartmann in den Rücken verſetzte, war, wie der
Generalanzeiger für Eſſen und Umg. berichtet, mit ſolcher Kraft
geführt, daß das Seitengewehr Lunge und Hauptlungenſchlag-
ader zerſchnitt und auf der Bruſt oberhalb des Herzens durch
den ſtark wattierten Waffenrock wieder herausdrang.

Die erſte Unterſuchung durch drei Eſſener Aerzte und die
Obduktion der Leiche durch den Kreisarzt Dr. Racine ergaben
übereinſtimmend die Beſtätigung ſämtlicher Zeugenausſagen
daß ſowohl der ſchwere Hieb über den Kopf als auch der töd-
liche Stich von hinten geführt worden ſind, und zwar der
letzte während ſich Hartmann im Laufen, alſo hier im Fliehen
vor Hüſſener, befand.

Zu dem Verhalten Hüſſeners nach der Tat bemerkt der
Generalanzeiger, der zugleich das amtliche Kreisblatt iſt:

„Was Hüſſeners Berufung auf ſein Handeln als Offizier
betrifft, ſo befand er ſich in einem ſchweren Jrrtum. Denn
es iſt ihm nur vorgeſchrieben, die Waffe zur Abwehr tätlicher
Angriffe oder bei ausdrücklicher demonſtrativer Gehorſamsver-
weigerung zu gebrauchen. Angenommen aber, er habe in der
Flucht des Hartmann eine Gehorſamsverweigerung erblickt, ſo
hatte er in dieſem Falle durchaus keinerlei Grund, ihn mit
der blanken Waffe zu verfolgen, da er Hartmanns Perſonalien
genau kannte und entſprechende dienſtliche Meldung machen
konnte. Nun aber auch ſchließlich noch zugegeben, daß der
Fähnrich Hüſſener ſich durch ſolche Gehorſamsverweigerung
u den erſten Hieben von hinten über den Kopf wirklichderechtigt glaubte welchen entſchuldigenden oder auch nur

einigermaßen verſtändlichen Grund konnte er für den zweiten,
mit äußerſter Wucht geführten tödlichen Stich in den Rücken
des bereits ſchwer verwundeten und auf der
Flucht befindlichen Untergebenen haben Bei dieſer
Frage hört eben jedes Verſtändnis für ſolche Tat auf, und nur
die allergrößte Entrüſtung und ein tiefer Abſcheu vor ſolchem
Tun kann Platz greifen. Eine weitere Beſtimmung ſchreibt
militäriſchen Vorgeſetzten ausdrücklich vor, wenn ſie angetrunkenen
Untergebenen begegnen, von dieſen möglichſt keinerlei Notiz zu
nehmen und ſie zu ignorieren, ſobald keine Gefahr oder auf-
fallende Störung für das öffentliche Leben zu befürchten iſt.
Hartmann aber war wohl, aus luſtiger Geſellſchaft kommend,
ein wenig angeheitert, wie man zu ſagen pflegt, benahm ſich
aber durchaus korrekt und in keiner Beziehung irgendwie auf-
fällig. Und wäre er auch wirklich, wie Hüſſener angiebt, ſchwer
betrunken geweſen, ſo lag darin nichts, was zu ſolcher Auf-
forderung ein dienſtliches Recht oder gar dienſtliche Pſlicht gab.
So läuft die ganze Tat von dieſer erſten unmotivierten Auf-
forderung bis zum tödlichen Stoß auf nichts hinaus als auf
leere Wichtigtuerei eines jungen 19 jährigen Menſchen, dem
man zu früh Waffe und Selbſtbeſtimmungsrecht
übertrug. Die ganze Art und Weiſe des Vorganges doku-
mentiert ſich überzeugend als Totſchlag, und eine Entſchuldi-
gung dafür kann nach Lage der Dinge nicht gefunden werden.
Den einzigen Anhalt für die tolle Handlungsweiſe des Hüſſener
kann man in dem ganzen Weſen des jungen Mannes finden,

der als brüsker und hochfaqrender Menſch hinlänglich
bekannt iſt.

Der Eſſener GeneralAnzeiger irrt, wenn er meint, daß der
Charakter des Hüſſener den einzigen Anhalt für ſeine Hand-
lungsweiſe biete. Dieſe unzweifelhaft vorhandenen Charakter
eigenſchaften ſind durch die militäriſche Erziehung erſt recht
ausgebildet und gefeſtigt worden. Den angehenden ieren
wird auf den militäriſchen Bildungsanſtalten gelehrt, daß ſie
mit aller Energie und aller Strenge die ihrem Range gebühren-
den Ehrenbezeugungen zu verlangen haben. Jhnen wird ferner
gelehrt, daß ein flüchtender Arreſtant unter Umſtänden mit
Waffengewalt an der Flucht gehindert werden kann. Auf dieſe
Lehren wird mehr Nachdruck gelegt, als auf diejenigen von der
Behandlung Betrunkener. Es iſt daher kein Wunder, daß
Hüſſener noch meint, mit der Bluttat nur ſeine „harte Soldaten
pflicht“' getan zu haben. Die Schuld an der Tat, und das
muß immer und immer wiederholt werden, hat auch das mili-
täriſche Erziehungsſyſtem, das ſeinen Zöglingen ein vollgerütteltes
Maß von Selbſtüberhebung einimpft und obendrein dieſelben
fortwährend mit der Waffe herumlaufen lätzt. Das militariſtiſche
Syſtem, wie es heute in Deutſchland gezüchtet wird, trägt
Schuld an ſolchen Brüſewitziaden, an den ſcheußlichen Soldaten
mißhandlungen, an den Soldatenſelbſtmorden und den
Deſertionen. Gerade die jetzige Wahlperiode iſt dazu angetan,
die blutige Unſinnigkeit des Militarismus darzutun.

Es iſt übrigens noch ſehr die Frage, ob das Militärgericht,
wie der Eſſener Generalanzeiger meint. Totſchlag annimmt.
Es iſt gar nicht ausgeſchloſſen, daß Hüſſener nur wegen Miß-
brauch der Dienſtgewalt beſtraft und jedenfalls bald be-
gnadigt wird.

Beiläufig ſei noch erwähnt, daß gerade die Fähnriche auf der
Straße uſw. eiferſüchtig darüber wachen, daß ihnen von Mann-
ſchaften die gehörigen Ehrenbezeugungen erwieſen werden. Die
blutjungen, meiſt noch recht unreifen Menſchen werden von den
Mannſchaften nicht für voll angeſehen, weil ſie noch nicht zu
den Offizieren gehören. Jn den unreifen Fähnrichsköpfen
treibt der ihnen auf den Kadettenanſtalten und Schulſchiffen
eingeimpfte Standesdünkel ſeine üppigſten Blüten und führt
dann bei beſonders prädeſtinierten Charakteren zu Ausſchrei-
tungen, wie ſie jetzt in Eſſen vorgefallen ſind.

Der Artilleriſt Hartmann, das unglückliche Opfer des Fähn-
richs Hüſſener, iſt Mittwoch nachmittag unter zahlreicher Be
teiligung in Eſſen begraben worden.

Staatsretterei in Nordſchleswig. Der Beſuch Wilhelms II.
in Kopenhagen, der von der „gutgeſinnten“ Preſſe als eine An-
knüpfung freundſchaftlicher Beziehungen mit Dänemark betrachtet
wird, hat an dem Schickſal der Dänen in Nordſchleswig nichts
geändert, der Köller-Kurs herrſcht dort nach wie vor. Mehreren
Dienſtboten, zwei Mädchen und zwei Knechten auf Högsbrohof
wurde vom Amtsvorſteher in Scherrebek der Beſcheid zu teil,
daß ſie, wenn ſie im Lande bleiben wollten, Högsbrohof ver-
laſſen und anderwärts binnen fünf Tagen Dienſt nehmen
müßten, ſonſt würde ihre Ausweiſung erfolgen. Denſelben
Beſcheid bekam auch der Knecht des Herrn Andreas Lund aus
Bröns. Mehrere in Scherrebek anſäſſige Leute, die zu dem
Amtsvorſteher v. Winter vorgeladen waren, erhielten den Be-
ſcheid, daß ſie, falls ſie an „ſtaatsfeindlichen“ Zuſammenkünften
an der Grenze teilnähmen, auf keinen Fall Dienſtboten aus
Dänemark halten dürfen.

Neue Polenprozeſſe. Die Köln. Volksztg. meldet aus
Poſen: Das Herrenhausmitglied von Koscielski und der Land-
tagsabgeordnete Stychel ſind wegen Fluchtbegünſtigung der
verurteilten Wreſchener ebenfalls angeklagt.

Betreffs der auf den Karolinen verhafteten amerika-
niſchen Miſſionszöglinge ſchreibt die Nordd. Allg. Ztg.
offiziös:

Nach einem Bericht des ſtellvertretenden kaiſerlichen Vize-
gouverneurs in Ponape hat der Kommandant des Cormoran
während Anweſenheit des Schiffes auf der Jnſel Ruck in den
Oſtkarolinen dort vier eingeborene Miſſionslehrer verhaften
laſſen, nachdem durch verſchiedene Zeugen feſtgeſtellt worden
iſt, daß ſie ſich „ungebührlicher Aeußerungen“ gegen die deutſche
Regierung und der Aufreizung der Bevölkerung ſchuldig ge-
macht haben. Da die Wahrheit der gegen die vier eingeborenen
Lehrer erhobenen Beſchuldigungen nicht nur von dieſen ſelbſt,
ſondern auch von dem amerikaniſchen Miſſionar auf Ruck be
ſtritten worden iſt, hat ſich der Vizegouverneur zur Unterſuchung
der Angelegenheit ſelbſt nach Ruck begeben. Seine Bericht
erſtattung über das Reſultat kann hier nicht vor Anfang Juni
erwartet werden.

Die deutſche Regierungsehre iſt doch ſonſt nicht ſo ſehr über
amerikaniſche Unliebenswürdigkeiten aufgebracht

Zur neueſten Spionage-Affäre. Zur Affäre des ehe-
maligen preußiſchen Leutnants Weſſel wird aus Paris gemeldet:
Weſſel hat eine gewiſſe Mathilde Baumler geheiratet, die im

Dienſte verſ Polizei Verwaltungen ſtand. Sie arbeitetemit einem der r einem Schreiber des
Krakauer Generalkommandos in Verbindung ſtand. Die Spieß-

beſaßen angeblich eine Liſte internationaler militäriſcher
pione, auf der der Name Eſterhazy ſtand und welcher der

Name Dreyfus hinzugefügt wurde. Dieſe Liſte wurde für
einen hohen an den franzöſiſchen Generalſtab verkauft.

Ein vernünftiger Landrats-Erlaßz. Gegen das anonyme
Denunziantentum hat ſich in einem Erlaſſe der Landrat des
Kreiſes Glatz, von Steinmann, gewendet. Der Landrat erklärt
darin, den Anzeigen ohne Angabe des Verfaſſers werde er
grundſätzlich keine Folge geben. Wer ihm etwas anzeigen wolle
und wünſche, daß die Angelegenheit unterſucht und zutreffenden-
falls auch verfolgt wird, müſſe den Mut haben, ſeinen Namen
zu nennen.

Vom Duellmörder Falkenhagen. Aus Thorn wird dem
B. T. gemeldet: Die Nachricht eines hannoverſchen Blattes aus
Weichſelmünde, daß der Domänenpächter Falkenhagen, der in
Weichſelmünde ſeine ſechsjährige Feſtungshaft wegen Erſchießung
des Landrats v. Bennigſen im Duell verbüßt, einen vierwöchigen
Urlaub erhalten haben ſoll, beruht auf einem Jrrtum. (Die
Nachricht war auch von uns übernommen worden.) Falken-
hagen wird vielmehr ſeit einigen Monaten tatſächlich als
Feſtungsſtubengefangener behandelt, nachdem er zuvor die ihm
geſtatteten Freiheiten mehrmals mißbraucht hat.

Soldatenmißhandlungen. Das Kriegsgericht in Düſſel-
dorf verurteilte im Februar den bei der 6. Kompagnie des
Niederrh. Füſilierregiments Nr. 39 dienenden Sergeanten
Rudolf Sellien zu vier Monaten Gefängnis und Degradation,
weil er in einer großen Anzahl von Fällen ſeine Untergebenen
mit der Fauſt und der blanken Waffe in brutaler Weiſe
mißhandelt, beſchimpft und auf Wache in unerhörter
Weiſe drangſaliert hatte. Gegen dieſes Erkenntuis war ſeitens
des Verurteilten Berufung eingelegt worden, die vor dem
Oberkriegsgerichte unter Zuziehung von 54 Zeugen verhandelt
wurde. Die zweite Jnſtanz erkannte auf dieſelbe Gefängnis-
ſtrafe, ſah indes, „angeſichts der bisherigen guten Führung“,
von einer Degradation des Verurteilten ab.

Der Herr Sergeant kann alſo nach Verbüßung ſeiner Strafe
ruhig weiter Rekruten „erziehen“.

Ausland.
Frankreich. Eine dunkle Geſchichte. Ein Provinz-

blatt, das Petit Dauphinois, hatte vor kurzem die Nachrichtgebracht, eine der Regierung naheſtehende Perſönlichteit habe

Karthäuſer Mönchen angeboten, ihnen für eine halbe Million
Dre die Genehmigung der Regierung verſchaffen zu können.
Der Journaliſt Baregnon, der dieſen Artikel in das betreffende
Blatt brachte, iſt ein Neffe des Generalgouverneurs von Al-
gerien, Revoil. Da auf dieſen ein Verdacht fiel, an dem Ar-
tikel beteiligt zu ſein, und eine erbetene Audienz bei Combes
ihm abgeſchlagen wurde, reichte er ſeine Entlaſſung ein. Nun
giebt der Figaro einen Artikel des Petit Dauphinois wieder,
worin erklärt wird, der Journaliſt Veroort habe den Sohn
des Miniſterpräſidenten Combes, Generalſekretär im Miniſte-
rium des Jnnern Edgar Combes, als diejenige Perſönlichkeit
bezeichnet, die behauptet habe, für eine Million Franks den
Karthäuſern die Genehmigung verſchaffen zu können. Der
Chefredakteur des Petit Dauphinois verlangt in dem Artikel,
vor Gericht geſtellt zu werden, um ſeine Angaben auch be
weiſen zu können. Zu bemerken iſt, daß der Poſten des Gou-
verneurs von Algerien der begehrteſte Beamtenpoſten iſt, den
die Republik zu vergeben hat. Außer großen Bezügen bieteter ſeinem Träger eine ungeheuere Macht ſaue und eine glanz-

volle Repräſentation. Daher ſucht jede herrſchende Partei in
Frankreich einen Mann aus ihrer Mitte mit dieſem hohen
Macht- und Ehrenpoſten zu begnaden.

Nach den letzten Nachrichten ſoll der Chefredakteur des Petit
Dauphinois dem Unterſuchungsrichter zugegeben habe, daß er
myſtifiziert worden ſei.

Ungarn. Skandal im Abgeordnetenhauſe. Jn der
Donnerstag-Sitzung des Abgeordnetenhauſes kam es aus An-
laß der Beantwortung einer Jnterpellation über die Vorgänge
in der Fünfkirchener Honved-Kadettenſchule durch den Honved-
miniſter zu einer derartigen Sturmſzene, daß die Sitzung zur
Beruhigung der Gemüter unterbrochen werden mußte. Die
Oppoſition überſchüttete den Honvedminiſter, weil dieſer er-
klärte, die Oppoſition vergifte die Jugend durch ihre auf-
reizende Agitation, mit einer Flut von Schimpfworten und
forderte den Präſidenten auf, dem Miniſter den Ordnungsruf
zu erteilen, was dieſer jedoch ablehnte.

c chhhhàqc»ccchnv T „]qcr h ſ*qjncccchchcccc;” ,ZJ„S ,7 „JGJ J T -„ZF J G G JQuaſimodo ſah, wie ſich die Fenſter des Hauſes Gondelaurier
von oben bis unten an der Vorderſeite erleuchteten; er ſah
auch die andern Fenſter des Platzes eins nach dem andern hell
werden dann ſah er ſie auch bis auf das letzte erlöſchen denn
er verharrte den ganzen Abend auf ſeinem Poſten. Der Offi-
ier kam nicht heraus. Als die letzten Wanderer auf den

Straßen in ihre Wohnungen zurückgekehrt, als alle Fenſter der
übrigen Häuſer erloſchen waren, blieb Quaſimodo ganz allein,
ganz in Dunkel eingehüllt. Es gab damals noch keine Beleuch-
tung auf dem Vorhofe von Notre-Dame.

Währenddem waren die Fenſter in der Wohnung der Frau
Gondelaurier erhellt geblieben, ſelbſt bis nach Mitternacht.
Der regungsloſe und aufmerkſame Quaſimodo ſah hinter den
buntfarbigen Fenſtern eine Menge lebhafter und tanzender
Schatten vorüberſchweben. Wenn er nicht taub geweſen wäre,
ſo hätte er, in dem Maße wie der Lärm im ſchlafenden
Paris verſchwand, immer deutlicher im Jnnern des Hauſes
einen Feſtlärm, von Lachen und Muſik untermiſcht, vernehmen

können. 4Gegen ein Uhr morgens begannen die Gäſte ſich zu entfernen.
Quaſimodo, in Nacht gehüllt, ſah ſie alle aus der kerzen-
erleuchteten Halle heraustreten. Keiner von ihnen war der
Hauptmann.
Er war voll trauriger Gedanken; manchmal ſah er in die
Luft hinaus, wie Leute zu thun pflegen, die Langeweile haben.
Große ſchwarze, ſchwere, zerriſſene Wolken hingen tief wie
Hängematten von Flor am geſtirnten Nachthimmel. Man
e ſie die Spinneweben an der Himmelsdecke nennen

nnen.Während eines dieſer Augenblicke ſah er, wie ſich auf einmal
eheimnisvoll die Fenſtertür des Balkons öffnete, deſſen
teinerne Brüſtung über ſeinem Haupte hervorragte. Durch

dieſe ſchmale Glastüre traten zwei Perſonen ins Freie, hinter
denen ſie ſich geräuſchlos ſchloß: es war ein Mann und eine
Frauensperſon. Nicht ohne Anſtrengung vermochte Quaſimodo
in dem Manne den ſchönen Hauptmann, in der Frauensperſon
die junge Dame zu erkennen, welche er am Morgen dem Offi
ziere den Willkommensgruß von demſelben Balkon herab hatte
entbieten ſehen. Der Platz war völlig dunkel, und ein doppelterurroter Vorhang, der in dem Augenblicke, wo die Tür ſi

iofſen hatte, hinter ihr niedergefallen war ließ das Lichtpu
beh Zimmers kaum auf den Balkon dringen. Der junge Mann

und das junge Mädchen ſchienen, ſo weit es unſer Tauber,
der nicht eins von ihren Worten vernahm, beurteilen konnte,
ſich einem ſehr zärtlichen Zwiegeſpräche zu überlaſſen. Das
junge Mädchen ſchien dem Offiziere erlaubt zu haben, ſeinen
Arm um ihren Leib zu ſchlingen, und leiſtete ſeinem Kuſſe nur
ſchwachen Widerſtand.

Quaſimodo wohnte von unten dieſer um ſo reizender anzu
ſchauenden Szene bei, als ſie nicht dazu beſtimmt war, geſehen
zu werden. Er betrachtete dieſes Glück, dieſe Schönheit wit
bitterem Gefühle. Die Natur war bei dem armen Teufel über-
haupt nicht ſtumm, und ſein Rückgrat, ſo garſtig gekrümmt es
ſonſt war, zitterte ebenſo wie ein anderes. Er dachte an das
elende Los, welches die Vorſehung ihm beſtimmt hatte: daß
das Weib, die Liebe, die Wolluſt ewig vor ſeinen Augen vor-
überfliehen würden, und daß er niemals etwas anderes er-
reichen würde, als bei der Glückſeligkeit anderer den Zuſchauer
zu machen. Aber was ihn bei dieſem Schauſpiele am meiſten
ſchmerzte, zu ſeinem Verdruſſe den Unwillen hinzufügte, das
war, wenn er daran dachte, was die Zigeunerin leiden müßte,
wenn ſie das ſähe. Freilich war die Nacht ſehr dunkel und die
Esmeralda, wenn ſie an ihrem Platze geblieben wäre (woran
er nicht zweifelte), ſehr weit entfernt; und allerhöchſtens konnte
er nur ganz allein die Liebenden auf dem Balkone erkennen.
Das tröſtete ihn.

Jndeſſen wurde ihre Unterhaltung immer feuriger. Das
junge Mädchen ſchien den Offizier anzuflehen, nichts weiter
mehr von ihr zu verlangen. Quaſimodo erkannte von dem
allen nur die ſchönen gefalteten Hände, das mit Tränen ver-
einigte Lachen, die zu den Sternen erhobenen Blicke des jungen
Mädchens, und die feurig auf ſie gerichteten Augen des Haupt
manns.

Glücklicherweiſe denn das junge Mädchen leiſtete jetzt nur
noch ſchwachen Widerſtand öffnete ſich plötzlich die Türe des
Balkons:; eine alte Dame zeigte ſich: die Schöne ſchien ver
wirrt, der Offizier nahm eine ärgerliche Miene an, und alle
drei gingen in das Zimmer zurück. Kurze Zeit darauf ſtampfte
ein Pferd unter der Vorhalle, und der glänzende Offizier
r in ſeinen Nachtmantel gehüllt, eilig an Quaſimodo
vorüber.Der Glöckner ließ ihn um die Straßenecke biegen; dann
fin r en mit ſeiner Affenbehendigkeit hinter ihm herzulaufen
und rief:

„Heda! Hauptmann!“
Der Hauptmann hielt ſein Roß an.
„Was will der Schurke von mir?“ rief er, als er in der

Dunkelheit dieſe Art lendenlahmer Geſtalt bemerkte, die
humpelnd auf ihn zulief.

Quaſimodo war währeuddem bei ihm angelangt und hatte
dreiſt den Zügel ſeines Pferdes ergriffen.

„Folget mir, Hauptmann; es iſt jemand hier, der mit Euch
ſprechen will.“
„„Beim Horne des Teufels!“ murmelte Phöbus, „das iſt ein

häßlicher, ſtruppiger Vogel, den ich, wie mir ſcheint, irgendwogeſehen habe. Holla! Meiſter willſt Du wohl den Zügel
meines Pferdes loslaſſen

„Hauptmann,“ antwortete der Taube, „fragt Jhr mich nicht,
wer es iſt

„Jch ſage Dir, Du ſelbſt mein Pferd loslaſſen,“ antwortete
Phöbus, ungeduldig geworden. „Was will dieſer Kerl, daß er
ſich an den Stirnriemen meines Schlachtroſſes hängt Hältſt
Du etwa mein Pferd für einen Galgen

Quaſimodo, weit entfernt, den Zügel des Pferdes los zu
laſſen, ſchickte ſich an, es zur Umkehr zu bringen. Weil er ſich
das Widerſtreben des Hauptmannes nicht erklären konnte, ſo
ſagte er eilig zu ihm:

„Kommt, Hauptmann, es iſt ein Weib, welches Euch erwartet.
Er fügte mit Anſtrengung hinzu: „Ein Weib, welches Euch
liebt.“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Berliner Zukunftsbild. Miſter Mumpitz: Ol Hier

ſein eine Muſeum von die Skulpturen in die freie Natur
Wie heißen das
Nante: Quatſch nich, Krauſe! Det is doch jar keen Muſeum

nich! Det is doch der Tierjarten mit die Siejesalleen un die
Sternplätze!

Miſter Mumpitz: O yes! Alſo das ſein gar keine
Muſeum Das ſein die Tiergarten! Richtik, richtikl Dort
ſtehen noch eine Baum eine richtige lebendige Baum eine
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Zur Reichstagswahl.
Der Patriotismus ſoll nichts koſten. Den Mund nehmen

die Ordnungsbrüder voll genug, wenn ſie von ihrer Aufgabe
ſprechen, „Thron, Altar und Vaterland“ zu retten aber koſten
ſoll es nichts, und doch beweiſt jeder erſt dadurch fein ernſt-
liches Eintreten für eine Jdee, daß er Opfer für ihre Verwirk-
lichung bringt. Die Tatſache, daß vor jeder Wahl die Führer
der patentierten Thron- und Altarſtützen bittere Klage führen
müſſen über leere Kriegskaſſen, beweiſt am beſten, daß ihnen
der Schutz von Thron und Altar nur Phraſe, leeres Wort-
gebimmel iſt. Jn Wirklichkeit ſchützen ſie auch nur um des
willen Thron und Altar, weil ſie wiſſen, daß ſie durch Thron
und Altar in ihren Vorrechten, ihrer bevorzugten Klaſſen-
lage, ihrem Reichtume, ihrem Ausbeutungsrechte und ihrem
Drohnendaſein beſchirmt werden. Es iſt ein Handelsgeſchäft
auf Gegenſeitigkeit, und wenn ſie meinen, ſie kämen bei dem
Handel zu kurz, dann kommt es ihnen gar nicht darauf an, die
„Throne krachen“ zu laſſen, wie es die konſervative D. Tgztg-
tat, als ſie befürchtete, der Zollraub werde nicht gelingen.

Jn einem als „vertraulich“ bezeichneten Zirkular, datiert
vom 1. April, beſchwert ſich die konſervative Parteileitung von
Berlin bitter über die mangelnde materielle Unterſtützung ſei-
tens der „nationalen Parteien“. Solle „dem zügelloſen Trei-
ben der vaterlandsloſen, vom Jnudengeiſte verführten, durch
Judengeld geſtützten Demokratie Widerſtand geleiſtet“ werden,
ſo müſſe jeder nach Kräften Geld ſpenden.

Als in der letzten Quittung über die Beiträge zur ſozial-
demokratiſchen Parteikaſſe ein Betrag von 30 000 und einer
von 10000 Mk. verzeichnet waren, ſchrieben die konſervativen
und einige liberale Blätter, das ſeien Geſchenke von Börſen-
juden. Abgeſehen davon, daß es keinem dieſer Leute einfällt,

ie Sozialdemokratie zu unterſtützen, da ſie vielmehr gleich den
Junkern zu den eifrigſten Stützen von Thron und Altar ge
hören, würden die Konſervativen ſicherlich nichts dagegen haben,
wenn ihnen dieſe vermeintlichen „Judengelder“ zuflöſſen. Je
mehr ſie davon bekämen, deſto lieber wäre es ihnen. So
betteln die ſchwerreichen Leute, die eher 10000 Mk. ſpenden
könnten als ein kleiner konſervativer Jnnungsmeiſter 10 Pfg.,
bei letzteren herum. Sie werden allerdings wenig Erfolg mit
ihren Bettelbriefen haben denn für eine verlorene Sache gibt
niemand Geld, und die konſervative Sache i ſt verloren, nicht
nur in Berlin ſondern in allen größeren Städten.

Jn Sachſen Weimar kandidieren im erſten Wahlkreiſe
(Weimar Apolda Jlmenau) Baudert-Apolda (Soz.) und
Bürgermeiſter Ziehn in Niederzimmern (Miſchmaſch); im
zweiten Kreiſe Schloſſer Leber Jena (Soz.) Rechtsanwalt
Ebner aus Frankfurt a. M. (Freiſ. Volksp.) Schriftſteller
Noll in Eiſenach (Antiſemit), Oberförſter Fries in Markſuhl
(natl.); im dritten Kreiſe Malermeiſter Leutert-Apolda (Soz.),
Schriftſteller Damaſchke (natſoz.), Rittergutspächter Lehmann
in Waltersdorf (natl.).

Und doch hatte der Vorwärts recht. Jetzt wird bekannt-
daß auch an die Bürgermeiſter im Reg.Bez. Wiesbaden die
Verfügung ergangen iſt, bei Aufſtellung der Wählerliſten alle
Perſonen aufzunehmen, die am 17. Mai 25 Jahre alt werden.
Somit hat es alſo mit der Enthüllung des Vorwärts zur
Ueberrumpelung der Wähler ſei der 17. Mai als Wahltag in
Ausſicht genommen geweſen, ſeine Richtigkeit, und alle offiziellen
und offiziöſen Dementis ſind unwahr geweſen.

Die 17 Millionen Wahlkuverts für Preußen koſten etwa
70000 Mk., 17 Stück alſo 7 Pf. Die Anfertigung iſt dem Ver-
band deutſcher Briefumſchlag Fabrikanten, Sitz Barmen, über
tragen worden. Die Fabrikanten ſind durch hohe Konventional-
ſtrafen an pünktliche Ablieferung der Kuverts gebunden.

An die preußiſchen Landräte ſoll nach der Freiſ. Ztg.
ein allgemeines Verbot vom Miniſterium ergangen ſein, eine
Kandidatur anzunehmen. Deshalb ſei auch der als Bündler-
kandidat aufgeſtellte Landrat v. Pinne in Ortelsburg zurück-
getreten. So unpaſſend ein abhängiger Regierungsbeamter
als Volksvertreter iſt, ſo wäre doch ein Verbot, eine Kandi-
datur zu übernehmen, verfaſſungswidrig. Jeder Deutſche,
der ſonſt den Anforderungen entſpricht, iſt nach S 3 des Wahl-
geſetzes vom 31. Mai 1869 zum Abgeordneten wählbar, und
wenn der Gewählte Beamter iſt, muß ihm Urlaub zur Wahr-
nehmung des Mandats gegeben werden.

Zur Wahlbewegung im Reg.Vez. Merſeburg.

Herrn Dr. Bindſeils Programm.
Jn den Kaiſerſälen hielt geſtern abend der Kandidat des

nationalen Wahlvereins, der Ordnungspartei, der National-
liberalen, des Bundes der Landwirte und der Konſervativen
des Saalkreiſes vor einer buntſcheckigen Wählerſchaft ſeine
Wahlrede. Ehe der Auserwählte damit beginnen durfte, fühlte
erſt der Vorſitzende des nationalen Wahlvereins das Bedürf-
nis, die Geſchichte der Kandidatur darzuſtellen, dieſelbe für
das Produkt des Wahlvereins zu erklären. Die Geſchichte
der Kandidatur ſchien überhaupt das Wichtigſte zu ſein denn
ſie wurde von jedem Redner, der zu Wort kam, von neuem
und immer etwas anders erzählt. Der Wahlvereins- Vorſitzende
ſtellte ſeinen Verein wörtlich als Makler hin, der zwiſchen den
Parteien verhandele und ſie zu einigen verſuche, denn er ſieht
ſeine Aufgabe beſonders darin regierungsfreundliche Wahlen
zu ſtande zu bringen. Bedingungen ſtellen iſt bei dem Verein
nicht üblich, ſo iſt auch dem jetzigen Miſchmaſch Kandidaten
keine Frage vorgelegt worden. Nach Lage der Sache ſei hier
nur eine freiſinnige Kandidatur von Erfolg und könne die
Aufſtellung Bindſeils als ein glücklicher Griff bezeichnet v
Man hoffte den programmloſen Kandidaten in die Stichwah
und dann zum Siege zu bringen.

Dann begann Dr. Bindſeil ſeine Wahlrede und betonte,
daß er auf politiſchem Gebiete ein Kind ſei. Er ſei Witen
der Lage, ſeine Ausführungen mit glänzenden Reden a en
ſchmücken zu können oder mit techniſchem Raffinement auszu-
ſtatten. Er brauche aber auch keinen Vormund, der für ihn
rede. Darauf verzichte er; ſeine Rede hielte er ſelbſt.

Früher ſei es eine große Ehre geweſen, in
ſchickt zu werden, als die grotzen Männer das 3 e e
gründeten. Später hätten ſich dort Kräfte envrite t, Tchſche
Aufenthalt dort ungemütlich geſtaltet hätten. Ale Bismar hre
Handlanger hätten damals die nationalen Farteien r
Schuldigteit getan. Trotzdem ſei nach e was a
ſchläferung eingetreten. Es fehle am s i Freſg denn
tun. Früher habe parlamentariſcher Anſtan gebe Die
letzten Zolltarif ſei aber hiervon nichts zu ſehen geweſen
Fo d die Feinheit habe ſehr gelitten.Jene g? be Wineidig auf das Ausland herab
Früher ſei von Deutſchen mitleidu van digeblickt, jetzt ſei es hier noch ſchlimmer als im W Den Se
nationale Einigkeit ſei verloren gegen Einigkeit macht
müßten p. eingedenk des Spruches ſein g
ſtark. Jn

ieſem Sinne wolle er auch im Falle ſeiner Wahl

wirken. Die bürgerlichen Parteien ſollten nach dem Grund
es ndeln: getrennt ma e vereint ſchlagen. Seine

ndidatur ſei freilich von en, auf deren Hilfe er am
meiſten gerechnet hätte, nicht unterſtützt. Der Kandidat ſei
ſtets freiſinnig geweſen, wenn die Verſammlung einen ge
eigneteren Kandidaten habe, dann wolle er gern zurücktreten.
Er habe vorher erklärt, daß er die Kandidatur annehme in
der Erwartung, von allen bürgerlichen Parteien unterſtützt zu
werden, auf eine Zählkandidatur habe er verzichtet. Trotz der

daß der Wahlkampf in vornehmer Weiſe geführt
werden ſolle, ſei ihm von freiſinniger Seite der Vorwurf ge
macht, daß er an die verſchiedenen Parteien, die ſeine Auf-
ſtellung unterſtützen, bedeutende Konzeſſionen habe machen
müſſen. Es ſeien ihm aber von keiner Seite Zumutungen
irgend welcher Art gemacht. Er verſpreche nur, ohne ſich auf
etwas Beſtimmtes zu verpflichten, ehrlich zu handeln.

Wenn die Verſammelten einen freien, ehrlichen und gerade
denkenden Mann wählen wollten, dann ſtehe er zur Verfügung.
Er wolle niemand wegen ſeiner Ueberzeugung tadeln. Stolz
als ehrlicher Mann ſei er aufgetreten; wenn die Wähler jemand
anders beſtimmten, dann habe er auch nichts dagegen. Das
ſei die Geſchichte der Kandidatur.

Er habe als Beamter nicht Zeit gefunden, ſich um die großen
Tagesfragen ſo aufmerkſam zu kümmern. Die Streitfragen
der Zeit ſeien ihm fremd geblieben. Er habe aus der
Entwickelung gelernt. Für die heutigen Bedürfniſſe habe er
volles Verſtändnis. Es ſeien zwei trübe Punkte im politiſchen
Leben, die jeden ehrlichen Deutſchen mit Beſorgnis erfüllen
müßten: die Sozialdemokratie und der Ultramon-
tanismus. Der Kampf gegen beide ſei die heiligſte Pflicht,
die ultramontane Gefahr ſolle man nicht unterſchätzen. Es ſei
ein Feind, ſtets gewärtig über Deutſchland hereinzufallen. Sie
kämen aber nicht offen und ehrlich, ſondern mit Handſchuhen
und auf Umwegen, ſeien aber darum um ſo gefährlicher.Die Forderungen der Sograldemokra de ſeien an
ſich durchaus berechtigt; die Lage der Arbeiter müſſe verbeſſert
werden. Nur das heutige Syſtem der Gehäſſigkeit und des
Terrorismus, das die Bewegung jetzt zeige, ſei nicht geeignet,
der Sozialdemokratie Freunde zu ſchaffen. Selbſt denkende
Arbeiter wendeten ſich mit Entrüſtung davon ab und wollten
nichts damit zu tun haben. Schmutz und Hohn habe
die Sozialdemokratie auf alles gehäuft. as Bild
der letzten Jahre ſei nicht befriedigend in dieſer Hinſicht. Kein
zweites Land habe ſolche Arbeiterſchutzgeſetze als Deutſchland.
Hier habe der Arbeiter eine gute Exiſtenz, die Jugend würde
gut geſchützt. Die Sozialdemokraten hätten einen erheblichen
Anteil an der ſozialen Geſetzgebung, zu gunſten der Arbeiter.
Nur die heutigen Forderungen ſeien unerfüllbar, ohne die Exiſtenz
der Betriebe zu gefährden. Das ſeinen keine berechtigten
Forderungen mehr. Die Sozialdemokraten hätten gegen die
ſozialpolitiſchen Geſetze geſtimmt, weil ſie ihnen nicht weit
genug gegangen ſind. Jhr Streben ſei auf Vernichtung des
gegenwärtigen Staates gerichtet. Die Phantaſie des
Zukunftsſtaates ſei nicht möglich. Die Ausführung der uto-
piſtiſchen Jdeen würden die Sozialiſten nicht fertig bringen.
Wenn ſie heute vor die Möglichkeit geſtellt würden, ihre Theorien
ausführen zu können, dann würden ſie ſich vor ihnen entſetzen.
Der Umſturz ſei ein Unſinn, ſo lange man nichts beſſer an die
Stelle ſetzen könne. Als praktiſcher Juriſt habe er ſehr oft die
Wirkungen des Sozialismus auf die Familien zu beobachten
Gelegenheit gehabt. Die Wirkungen ſeien grauenerregend.
Heruntergekommene Familien ſeien ſehr häufig darunter. Mit-
leid habe der Kandidat immer mit den unglücklichen, vorge-
ſchobenen, ſozialdemokratiſchen Redakteuren gehabt. Dieſelben
hätten immer nur trotzige Antworten gehabt; ſie hätten niemals
angegeben, wer die Artikel verfaßt habe, wegen deren ſie ver-
urteilt ſeien. Es ſei nicht ehrenhaft, hinter dem Rücken ſolcher
Redakteure boshafte Notizen ins Blatt zu bringen. Das er-
rege Widerwillen. Er wolle den Beſtrebungen auf Verbeſſe-
rungen der Lebenslage nicht im Wege ſtehen. Wir müßten an
der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung erſt lernen, dann ſei es auch
möglich Beſſerung zu ſchaffen.

Auf die Frage, wer gefährlicher ſei, die Sozialdemokratie oder
der Ultramontanismus, könne er nur erwidern, daß ihm ein
ehrlicher Gegner, ein Sozialdemokrat, den er, Bindſeil, faſſen
könnte, lieber ſei als ein anderer, der nicht zu faſſen ſei. Die
Ultramontanen brauchten ſich nicht zu beklagen. Jn Deutſch
land ſei volle Glaubensfreiheit; in keinem Lande genieße der
Klerikalismus eine ſolche Förderung als hier. Der Kampf
gegen die Ultramontanen ſei nicht gegen den Glauben ſondern
gegen die Anmaßung der Macht gerichtet. Durch den Ultra-
montanismus würde der Schwerpunkt aus den betreffenden
Ländern ins Ausland verlegt, und das könne auf die Dauer kein
Land ſich gefallen laſſen, wenn es nicht ſeine Exiſtenz gefährden
wolle. Die Proteſtanten hätten aus der Geſchichte noch nicht
genug gelernt, um die Uebergriffe der Ultramontanen energiſch
genug zurückzuweiſen.

Als das Reich entſtanden und von Bismarck unter Dach und
Fach gebracht worden ſei, habe man leider verſäumt, demſelben
das feſte finanzielle Rückgrat zu geben. Es müſſe jetzt Aufgabe ſein,
das Reich im Sattel zu erhalten. Das Reich habe nicht genügend
feſte Einnahmen. Das Budget müſſe mehr befeſtigt werden.
Das ewige Pumpen müſſe aufhören, das ſei eines Großſtaates
nicht würdig. Die Martrikularbelträge ſind keine genügende
Fundierung der Staatseinnahmen. Es müſſe verſucht werden,
Ordnung zu ſchaffen. Das ſei aber nicht möglich ohne neue
Steuern. Die Unterſtützung durch die Parteien ſei nötig.
Die Steuern müßten auf die kräftigen Schultern abgewälzt
werden. Die direkte Steuer ſei gerechter als die indirekte, gebe
aber nicht ſo hohe Erträge. Die direkten Steuern würden
mehr empfunden als die indirekten. Wenn jemand das Geld
bar auszahlen ſolle, das ſei ſchwerer für ihn, als wenn er es
im Preis der Lebensmittel mit bezahlen müßte. Deutſchland
ſtände zwiſchen zwei feindlichen Mächten, die jeden Augenblick
bereit ſeien, über dasſelbe herzufallen. Es müßte bewilligt
werden, was dringend nötig zur Erhaltung der Wehrkraft ſei.
Gegen jede Vermehrung des Heeres zu ſein, wäre töricht. Die
Verhältniſſe ändern ſich. Es ſei aber Aufgabe der Volksver-
treter, den Umfang der Erhöhungen zu prüfen. Das Porte-
monnaie des Volkes müſſe in Schutz genommen werden; plan-
und zielloſe Ausgaben dürften nicht gemacht werden. Er ſei
ſelbſt im Kriege geweſen und habe am eigenen Leibe die Leiden
empfunden. Das Heer ſei eine Verſicherungsanſtalt. Der
geringe Beitrag, der für dieſe Verſicherung gezahlt werden
müſſe, komme nicht in Betracht. Die kleinen dauernden Aus-
gaben ſind für den Steuerzahler leichter zu ertragen, als große
eiumalige.

Die hervorragendſte Aufgabe des neuen Reichstages wird die
Schaffung langfriſtiger Handelsverträge ſein, trotzdem ſtarke
Parteien dar ſind. Er wolle ſeinen Wählern klaren Wein
eingießen. er Zolltarif ſei jetzt geſchaffen, wie er zu ſtande
gekommen, darüber könne er ſich nicht freuen. Der Abſchluß
dürfe aber nicht dazu führen, den Kampf von neuem zu ent-
fachen. Der Tari müſſe in loyaler Weiſe als Unterlage
benutzt werden. Nicht dürften neue Skandalſzenen hervor
gerufen werden, die das Schamgefühl ins Geſicht treiben.

Der Zolltarif ſei ein Unglückskind, aber er ſei Geſetz geworden
und man müſſe mit ihm rechnen. Die be eine
Waffe erhalten und müſſe dieſelbe gebrauchen. Bei jedem Ver
trag müſſe geprüft werden, wie es möglich ſei, die Zölle herab-
zuſetzen.

Auf weitere wirtſchaftliche Fragen wolle er ſich nicht ein-
laſſen. Man müſſe ſich ſchämen, daß ein ſolcher Kreis
von Sozialdemokraten vertreten ſei. Es ſeien genug
intelligente Männer im Kreis, die denſelben beſſer vertreten
könnten. Wenn Schmidt allein aufgeſtellt wäre, dann würde er
ihm mit Freuden ſeine Stimme gegeben haben. Es gebe aber
keinen Mann, der es allen recht machen könne. Männer aller
Farben müßten ehrlich und gerade zuſammen kämpfen. Er
habe kein ſchematiſches Parteiprogramm. Zum Wohl des
Vaterlandes ſei es nötig, daß die Einzelintereſſen nicht ſo in den
Vordergrund gerückt würden. Das Endziel müſſe das Wohl
des Staates ſein. Wenn beſtimmte Jntereſſen und perſönliche
Wünſche geäußert würden, dann müßte er bedauern, nicht an
nehmen zu können, dann möge man wählen, wen man wolle.
Wolle man aber einen Mann, der tue was recht und billig
ſei, dann erkläre er ſich bereit, die Kandidatur zu über-
nehmen.

Für die Ordnungspartei gab Schleue eine Zuſtimmungs-
erklärung ab. Wir müſſen alle Parteiprogramme fortſchmeißen.
Wir können nur einen Mann gebrauchen, der aus ſeinem ehr-
lichen Herzen tut, was ihm gerecht erſcheint. Aller Parteihader
muß verſchwinden.

Rehfeld (Bund der Landwirte): Es iſt uns nicht leicht
geweſen, auf einen eigenen Kandidaten zu verzichten. Der
Kampf iſt durch die Perſönlichkeit des Kandidaten erleichtert.
Seine glühende Vaterlandsliebe laſſe ihn als den geeignetſten
Kandidaten erſcheinen. Da man keinen Agrarier wählen könne,
ſei allein Bindſeil der beſte Vertreter. Ein beſſerer ſei ſelbſt
aus den Reihen der Agrarier nicht zu finden. Sie ſeien
ſtolz darauf, wenn der Wahlkreis den Sozial-
demokraten entriſſen werden könne.
Suchsland (konſervativ): Nächſtbeſter Kandidat für die
Konſervativen iſt Bindſeil. Der Kandidat müſſe auch ſchwere
finanzielle Opfer bringen. Rektor Kopſch habe geſagt: Wenn
Schmidt auch nicht ſo gut reden könne, ſo ſchön
ſtimmen kann er gewiß. Die Stimmfähigkeit genüge aber
nicht. Der Kandidat ſtände turmhoch über Schmidt, der andere
für ſich reden läßt und ſich der Freiſinnigen Volkspartei an-
ſchließen will. Parteigänger von Eugen Richter können für
uns nicht in Frage kommen.

Für die nationalliberale Partei gab Keil die Zuſtimmungs-
erklärung ab. Man ſolle an Bremen ein Beiſpiel nehmen und
auch den Sozialdemokraten hinaus werfen. Noch hätten die
ſelben nicht die abſolute Majorität.

Eine Diskuſſion wurde nicht beliebt, da alle feindlichen
Pente für den Augenblick ſich über die gewonnene Einigkeit
reuten.

d d

r kommen auf das „Programm“ des Herrn Bindſeil noch
zurück.

Zeitz Weißenfels Naumburg.
Jn unſerem Wahlkreiſe finden am kommenden Sonntag

(19. April) wieder mehrere Verſammlungen ſtatt. Jn Beers-
dorf bei Reuden im Zeitzer Kreis findet zum erſten Male
eine Verſammlung ſtatt, in der der Kandidat unſeres Kreiſes,
der Reichstagsabgeordnete Ad. Thiele ſpricht. Die Ver
ſammlung beginnt pünktlich um 3 Uhr nachmittags im
Gaſthof des Herrn Freyer. Um dieſelbe Zeit findet im
Gaſthof zur Linde in Loitzſch eine Verſammlung ſtatt, in
der Genoſſe W. Wittig aus Leipzig ſpricht. Abends iſt
dann noch eine Verſammlung im Grünen Baum in Teuchern,hier ſpricht ebenfalls Genoſſe Thiele. Thema iſt in allen Ver-

ſammlungen: Die bevorſtehende Reichstagswahl.
Für Sonntag, den 26. April, ſind bereits Verſammlungen

angeſetzt in Schleinitz bei Oſterfeld und in Naumburg. Nähe-
res wird noch bekannt gegeben.

Bezüglich der Verteilung von Wahlflugblättern ſei
nochmals, wie ſchon vorgeſtern dargelegt, daran erinnert, daß
der s 43 der Gew.Ordn. ſeit der Ausſchreibung der Wahl in
Kraft getreten iſt. Um alle Unklarheiten und Ungewißheiten
bei den an den nächſten Sonntagen Flugblätter verbreitenden
Genoſſen zu beſeitigen, geben wir nachfolgend den Wortlaut
und den Kommentar dazu noch einmal wieder. 8 43 lautet:

Zur Verteilung von Stimmzetteln und Druckſchriften zu
Wahlzwecken bei der Wahl zu geſetzgebenden Körperſchaften
iſt eine polizeiliche Erlaubnis in der Zeit von der amt-
lichen Bekanntmachung des Wahltags bis zur
Beendigung des Wahlaktes nicht erforderlich.
Dasſelbe gilt auch bezüglich der nichtgewerbsmäßigen Ver-
teilung von Stimmzetteln und Druckſchriften zu Wahlzwecken.

Darnach können Wahldruckſchriften, wie Flugblätter, Wahl-
zeitungen, Stimmzettel, Bilder uſw. überall ſowohl in ge-
ſchloſſenen Räumen als auch auf öffentlichen Wegen, Straßen,
Plätzen und anderen öffentlichen Orten gewerbsmäßig oder
nichtgewerbsmäßig verbreitet werden, ohne daß eine Behörde
das Recht hätte, die Ausübenden daran zu hindern. Natürlich
werden die Flugblattverbreiter ihrerſeits Geſetzesverletzungen
jeder Art ſchon in ihrem eigenen Intereſſe auf das peinlichſte
vermeiden, aber auch jede geſetzwidrige Einmengung der Be
hörden, falls eine ſolche erfolgen ſollte, energiſch zurückzuweiſen.
Kommen ſolche Einmiſchungen vor, dann tun die Genoſſen gut,
ſich ſofort an den ſozialdemokratiſchen Vertrauensmann ihres
Bezirks zu wenden, damit dieſer die Geſetzesverletzer eventuell
zur Rechenſchaft ziehen und möglicherweiſe die Wahl anfechten

kann.

Aufruf an die Arbeiter Radfahrer von Halle a. S.
und Umgegend.

Wir erſuchen alle diejenigen Parteigenoſſen, die ſich ſeinerzeit
bereit erklärten, der Partei zur Agitation mit ihren Rädern
zur Verfügung zu ſtehen, ſich Sonntag früh 6 Uhr zu einer
halben Tagestour im Weißen Rofz einzufinden.

Die Agitationskommiſſion der Arbeiter-Radfahrer.

Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.
Geöffnet nur Werktags von v

und 4--8 Uhr.
Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig
keiten über Kranken, Unfall, Alters und Jnvaliditäts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungsrecht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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4 et willige w. 5. 7 oage
Sonnabend, Sonntag, Montag, Dienstag

An diesen 4 Tagen kommen Waren aller Art

r Zum Aussuchen:
Bettzeuge Handtücher Weisse Damenhemden Gardinen UnterröckeInletts Wischtücher Weisse Herrenhemden Portièren StrümpfeHemdentuche Tischtücher Weisse Kinderhemden Möbelkattune Handschuhe
Louisianatuche Servietten Nachtjacken Läuferstoffe Damen-NachthemdenHemdenbarchent Handtuchstoffe Anstandsröcke Tischdecken Damen- BlousenVelourbarchent Weisse Taschentücher Beinkleider Spachtelvitragen Damen-Schleifen
Kleiderbarchent Bunte Taschentücher Herrenkragen Spachtelkanten Damen-Lavaliers
Nachtjackenbarchent Kindertaschentücher Manschetten Kongressstotffe Tändelschürzen
Schürzenwarps Kinderkleidchen Chemisetts u. Serviteurs Häkeldecken Wirtschaftsschürzen
Schürzenstoffe Kinder-Ueberziehjäckchen Krawatten Tüllkanten Warpschürzen
Fertige Bettbezüge Kinder-Schärpen Hosenträger Wachstuche Kinderschürzen
Weisse Betttücher Normal-Hemden Korsetts Wachstuchdecken Kinder-Mützen u. -Hauben
Kleiderdruck Normal-Hosen Schirme Kinder-Sweaters Druckjacken.

Schul Leinen Kure waren Schnefſdereiartikel
zu Aufselhen billigen Vreisen
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57 Gr. Ulrichstrasse 57. IIAIL II a. S

zum Verkauf.

57 Gr. Ulrichstrasse 57.
Konſunvercin Strectan n Angeg.

E. G. m. b. H.
Den Mitgliedern e Kenntnis,

nachmittags um 3 U

ſtattfindet. Tages-Ordnung:1. Geſchäftsbericht über das erſte Halbjahr 1902/03.
2. Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinnes.
J Entlaſtung des Vorſtandes über deſſen Geſchäftsführung.
4. Bauangelegenheiten und Geſchäftliches.
Anträge zur Generalverſammlung müſſen 4 Tage vor derſelben beim

Vorſtand ſchriftlich eingereicht werden.

Albin Gabler.
Der Vorſtand.

daß Sonntag den 26. April 1903hr im Herzogiſchen Gaſthofe zu Luckenaugrdentliche GeneralVerſammlung

Franz e Albert Eidner.

Zahlſtelle Halle.
Sonntag den 19. April 1903 vormittags 10 Uhr im Weißen Roß

Mitgliederverſammlung.
Tages-Ordnung: Abrechnung vom 1. Quartal 1903 und Verſchiedenes.

Die Ortsverwaltung.

Morgen SonnabendMeiſener Zuſchußhenſſe. r g di feſt
Es ladet alle Freunde und Be-

kannte ein

August Meier,

Alle Anträge zur nächſten

Ortskrankenkasse II. Weissenfels.

GeneralVerſammlung
müſſen bis Sonnabend den 18. April beim Unterzeichneten eingereicht ſein.

Emanuel Hoffmann, Vorſitzender.

Leſſingſtraße 36.

ine an naiknaigo Zigarre

giebt es noch immer beiPaul Drietehen, Wörnligerſtr.09

Damen
Wichsleder-Knopf- u. Schnürstiefel 275

sehr dauerhaft, Paar nur Mk.
Echt Chevreaux-Knopf- u. Schnürstiefel c

neueste Form, Paar nur Mk.
Echt Ziegenled.-Knopf-u. Schnürstiefel h

in rot, sehr dauerhaft, Paar nur Mk.
Echt Ziegenled.-Knopf- u. Schnürstiefel n

in rot und braun, elegant, Paar nur Mk.
Spangenschuhe

schwarz und braun, Paar nur Mk.
Hausschuhe Paar nur 85 und 75 Pf
Pantoffel von 35 Pf. an.

t T

F a

W C
J m

empfiehlt

Herren
Wichsleder-Schnür- und Zugstiefel 3“*

solide Ausführung, Paar nur Mk.
Wichsleder-Schnürstiefel 480

sehr dauerhaft, Paar nur MK.
Echt Chevreaux-Schnürstiefel 7*

elegant, Paar nur Mk.
Ia. Kalbleder-Schnürstietfel g7*

Paar nur Mkneue Form,

Echt Ziegenleder-Schnürstiefel
rot und braun. Paar nur Mk.

Reiseschuhe

Pantoffel von 40 Pf. an.
Paar nur 95 Pf.

C W

ausserordentlich günstige Gelegenheitsposten
Kinder und Mädchen

Wichsleder-Knopf- und Schnürstiefel
sehr dauerhaft, Grösse 25 bis 26 27 bis 30 31 bis 35

s 2.45 2.95rote Chagrin-Knopf- und Schnürstiefel
schöne Ausführung, Grösse 27 bis 30 31 bis 35

3.80 4.35
rote und braune Knopf- und Schnürstiefel

für kleinere Kinder von Mk. 35 an.

Boxcalf-Knopf- und Schnürstiefel
elegante Form, Grösse 25--26 2730 31 35

e
rösse 25 bis 26 27 bis 1 bis 35rote Spangensehuhe 20 2

Pantoffel von 25 Pf. an.Täghicher kingang von Frühjahrs- Neuheiten oinfachster und elegantester Art zu bekannt billigstenPreisen,

Allein- Verkauf des echten Träuunmnph“-Stiefels für Halle a. S. und Umgegend

Z.

S

S

c

l r

un

's Schuhb-

Magazin,
D

Halle a. S.

Ulrichstr. 55.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a S.



Beilage zum Volkoablatt.
Ur. 90
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Halle a. 5.. Sonnabend den 18. April 1903.

Das Wahlfeld ler Sozialdemokratje.

Diejenigen Wahlkreiſe, welche 1898 bezw. in der Stichwahl d i indbezogen ſind auch das 1898 verlorene Bremen und der 1895 ve Le An 16 n

nnd —==—m d TD

einnep-Mettmann. Jnsgeſamt 1 Wahſtreiſe.

Es haben 1868, bez. in der Nachwahl, Stimmen erhalten Sozial- Der Gegner

Wahlkreis demokratiſchel hat StimmenFreiſ. Freiſ. Anti Verſchied. Vertretung mehrSoz. Vg. Vp. et Konſ. Natl. ſemit Parteien von bis erhalten.
Volksp.Soll Berlin V. auptwahl 10 0251 7085 3391 3286 2 93 9 5P Delhnt 10 899 10957 S tauen-ODelsnitz Hauptwahl 9 744 2962 111582 S 94R Stichwahl 13 840 14358 E S S61 ainz auptwahl 10 064 4804 D7 7 482 D. F 202 —-96 77Se 12 004 S 12881 S e 9762 LimbachMittweida Hauptwahl 11898 S 12 8889 S 90 98 99068 LennepMettmann Hauptwahl 16096 110760 9007 93 95 1215Stichwahl 17934 19149

64 KalbeAſchersleben! Hauptw. 1000 17929 11024 98-—99 1 298v d Boren b
Wi Bauern651 München I. Hauptwahl 7732 471 4285) 5157 98 184 90 98 557Sugnrg 5803 sei t661 Stettin auptwahl 10 145 8994 1569 1388 790 93 98 1621tichwahi 12590 e v67 Reichenbach-Neurode Hauptwahl 9047 84 108241 S S 93 98 1777
Natl

be Kiel auptwahl 19 419 12 6822 2231 2579 4077 93 98 1 830Stichwahl 21 168 22 998
69) Dortmund Hauptwahl 19 864 2210 17347) 1177311 49 95 98 2141Stihaeg 268621

Nat.-ſoz.
70 Höchſt Uſingen 93685 2567 71201 54181 33 93—98 2 165Stichwahl 11506 1I13671 S mee71 Bremen Hauptwahl 18 636 20 924 S S 3831 9093 2 28872 Straßburg. Hauptwahl 8 816 12 333 S E mee 93 98 3517Wildl.

781 Solingen auptwahl 117603) 3449 5838 87 81 98 3 594tichwaht (102401 1383Natl.
14) Mühlhauſen Nachw. 19000 7680 1177500 90 00 10050

Das Mandat wurde wegen Majeſtätsbeleidigung Oktober 1899 aberkannt.
demokratiſche Kandidaten erhielten 1898 bei der Hauptwahl 6349 und 5411

Von dieſen Kreiſen fielen vier der Freiſinnigen Vereinigung,
wei der Freiſinnigen Volkspartei, drei dem Zentrum, vier den
ationalliberalen, zwei den Wildliberalen, einer den Konſer-

vativen in die Hände. Die Ziffer der ſiegreichen Partei iſt in
der Tabelle unterſtrichen.

Kaiſerworte.
1901.

J Februar. Lord Roberts erhält den Schwarzen Adler-
orden.

22. März. Ueber den Laſchenwurf des geiſteskranken Wei-
land in Bremen äußert ſich der Kaiſer zu Herrn v. Kröcher:

Die Tat in Bremen beweiſe, welche Verwirrnng in unreifen
jugendlichen Köpfen herrſche. Es liege das weſentlich daran,
daß die Achtung vor Krone und Regierung mehr und
mehr im Schwinden ſei. Jn dieſer Beziehung ſeien die
Verhältniſſe in den letzten Dezennien ſchlechter geworden. Der
Reſpekt vor der Autorität fehle.

28. März. Rede an die Alexandriner in Berlin:
Jhr ſeid gewiſſermaßen die Leibwache des preußiſchen Königs

und müßt bereit ſein, Tag und Nacht Euer Leben in die Schanze
zu ſchlagen, Euer Blut zu verſpritzen für Euren König!
Ich bin der feſten Ueberzeugung und deſſen gewiß, daß Jhr,
der Tradition und der Geſchichte des Regiments entſprechend,
Eure Pflicht allezeit treu erfüllen werdet! Wenn die Stadt
Berlin noch einmal wie im Jahre 48 ſich mit Frechheit
und Unbotmäßigkeit gegen den König erheben wird,
dann ſeid Jhr, meine Grenadiere, dazu berufen, mit
der Spitze Eurer Bajonette die Frechen und Unbot-
mäßigen zu Paaren zu treiben.

(Der Berliner Oberbürgermeiſter Kirſchner wohnt dieſer
Rede, die vom Pferde herab gehalten wird, in feierlichem Auf-

zuge bei.) r4. September. Der chineſiſche Sühneprinz muß Kotau
mochen nd erhält dafür den Roten Adlerorden.

14. September. Jn Danzig: Wenn ich mir etwas vorgenom-
men dabe, führe ich es auch durh h.

3. Dezember. Aufforderung an den Weihbiſchof von Straß-
burg, den Geiſt der Ehrfurcht gegen mich zu ſtärken.

18. Dezember. Jn der Siegesalle: Noch iſt die Bildhauerei
zum großen Teil rein geblieben von den ſogenannten
modernen Richtungen Eine Kunſt, die ſich über die
von mir bezeichneten Geſetze und Schranken hinweg
ſetzt, iſt keine Kunſt mehr, iſt Fabrikarbeit.

20. Dezember. Der Kaiſer bezeichnet ſeine Frau in Gotha
als den Edelſtein, der an meiner Seite glänzt
und der es mir ermöglicht, das ſchwere Amt zu führen, das
mir der Himmel aufgebürdet hat.

1902.
2. Februar. Der Kaiſer ſchenkt der Stadt Rom ein Göthe-

St i Eberlein.Kaiſer ſchenkt den Vereinigten Staaten eine

Statue Friedrichs II.5. Sugt Beim Ordensfeſt auf der De ſaten

olniſcher Uebermut will dem Deutſchtum zu naheich bin gezwungen, mein Volk aufzurufen

u einer nationalen Güter.T Se des Kaiſers in Bonn auf ſeine Frau Jm
Kreiſe des ſchönen Bonn, umgeben von fürſtlichen dern iſt
Jhre Majeſtät die Kaiſerin erſchienen Dieſe beiſpiel!

hre wird der Stadt Bonn zu teil und in dieſer Sta
Bonn dem Korps der Boruſſen.19. Juni. In Aachen Wer ſein Leben nicht auf die Baſis

der Religion ſtellt, iſt verloren.

Volkspartei. Zwei ſozial
timmen. Das Mandat wurde niedergelegt.

Die Tabelle zeigt in der vorletzten Rubrik die Zeit, in der
der betreffende Kreis in unſrem Beſitz war, in der letzten Rubrik
die Stimmenzahl, um die der Gegner uns überholte.

Jn dieſen verlorenen Kreiſen gilt es mit aller Macht die
Zurückeroberung zu betreiben

Zu den Arbeitern der Firma Krupp in
en:

„Eine Dat ift in deutſchen Landen geſchehen, ſo nieder-
trächtig und gemein, daß ſie aller Herzen erbeben ge-
macht und jedem deutſchen Patrioten die Schamröte auf
die Wangen treiben mußte über die unſerem ganzen
Volke angetane Schmach. Einem kerndeutſchen Manne,
der ſtets nur für andere gelebt, der ſtets nur das Wohl
des Vaterlandes, vor allem aber das ſeiner Arbeiter
im Auge gehabt hat, hat man an ſeine Ehre gegriffen,
dieſe Tat mit ihren Folgen iſt weiter nichts als Mord;
denn es beſteht kein Unterſchied zwiſchen demjenigen,
der den Gifttrank einem andern miſcht und kredenzt,
und demjenigen, der aus dem ſicheren Verſteck ſeines Re-
daktionsbureaus mit den vergifteten Pfeilen ſeiner Ver
leumdungen einen Mitmenſchen um ſeinen ehrlichen
Namen bringt und ihn durch die hierdurch hervor-
gerufenen Seelenqualen tötet. Wer war es, der dieſe
Schandtat an unſerem Freude beging? Männer, die bis-
her als Deutſche gegolten haben, jetzt aber dieſes Namens
unwürdig ſind. Männer, die Führer der deutſchen
Arbeiter ſein wollen, haben Euch Euren teuren Herrn
geraubt. Wer nicht das Tiſchtuch zwiſchen ſich und
dieſen Leuten zerſchneidet, legt moraliſch gewiſzermaßen
die Mitſchuld auf ſein Haupt. Jch hege das Vertrauen
zu den deutſchen Arbeitern, daß ſie ſich der vollen Schwere
des Augenblicks bewußt ſind und als deutſche Männer die
Löſung der ſchweren Frage finden werden.“

5. Dezember an die Arbeiterdeputation von Breslau:
„Jhr dürft freudig an Eure Bruſt ſchlagen und Eurer Ar-

beit und Eures Standes froh ſein. Durch die herrliche Bot-

27. November.

ſchaft des großen Kaiſers Wilhelm I. eingeleitet, iſt von mir
die ſoziale Geſetzgebung weitergeführt, durch die

für die Arbeiter eine geſicherte und gute Exiſtenz-
bedingung

geſchaffen worden bis ins Alter hinein unter Auferlegung
von oft bedeutenden Opfern für die Arbeitgeber. Und
unſer Deutſchland iſt das einzige Land, in welchem dieſe Ge-
ſetzgebung bereits in hohem Maße zum Wohle der arbeitenden

Klaſſen fortentwickelt iſt. Auf Grund dieſer von Euren
Königen Euch zugewendeten großen Fürſorge bin ich berech-
tigt, auch ein Wort aufklärender Mahnung an Euch zu richten.

Jahrelang habt Jhr und Euere deutſchen Brüder Euch durch
die Agitatoren der Sozialiſten in dem Wahne erhalten
laſſen, daß, wenn Jhr nicht dieſer Partei angehöret oder
Euch zu ihr bekenntet, Jhr für nichts gen und nicht in der
Lage ſein würdet, Eueren berechtigten Intereſſen Gehör zu
verſchaffen zur Verbeſſerung Euerer Lage. Das iſt eine
grobe Lüge und ein ſchwerer Jrrtum.

Statt Euch objektiv zu vertreten, haben dieſe Agitatoren
Euch aufzuhetzen verſucht gegen Euere Arbeitgeber, die
anderen Stände, gegen Thron und Altar, und Euch zugleich
auf das rückſichtsloſeſte ausgebeutet, terrorifiert und
geknechtet, um ihre Macht zu ſtärken. Und wozu wurde
dieſe Macht gebraucht? Nicht zur Förderung Eueres Wohles,
ſondern um Haß zu ſäen zwiſchen den Klaſſen und zur Aus
ſtreuung feiger Verleumdungen, denen nichts heilig ge-
blieben, und die ſich ſchließlich am Hehrſten vergriffen, was
wir hienieden beſitzen, an der deutſchen Mannesehrel
Mit ſolchen Menſchen könnt und dürft Jhr als ehrliebende
Männer nichts mehr zu tun haben und nicht mehr von
ihnen Euch leiten laſſen.
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Nein!
Sendet uns Euere Freunde und Kameraden aus Euerer

Mitte, den einfachen ſchlichten Mann aus der Werk-
ſtatt, der Euer Vertrauen beſitzt, in die Volksvertretung; der
ſtehe ein für Euere Wünſche und Jntereſſen, und freudig wer
den wir ihn willkommen heißen als Arbeiter- Vertreter
des deutſchen Arbeiterſtandes, nicht als Sozial
demokraten.“

1903.
Das Kanonenboot Jltis erhält den Orden

pour le mérite. Graf Balleſtrem wird ins preußiſche Herren
haus berufen.

15. Februar. Brief an den Admiral Hollmann über die
Anrempelung der Offenbarung durch Prof. Delitzſch.

27. Januar.

Wegen Majeſtätsbeleidigung wurden in den letztenfünf Jahren Hunderte von Jahren Gefängnis verhängt; von

allen deutſchen Bundesfürſten aber war es faſt ausſchließlich
Wilhelm II., der durch den Majeſtätsbeleidigungs- Paragraphen
geſchützt wurde.

Als Bebel in ſeiner berühmten Januarrede im Reichstage
die verletzenden Urteile Wilhelm II. über die Sozialdemokratie
ſcharf kritiſiert und darauf hingewieſen hatte, daß der Majeſtäts
beleidigungsParagraph es den Angegriffenen unmöglich mache,
mit gleicher Münze zu dienen, da ſprang bekanntlich der Reichs
kanzler Graf Bülow für ſeinen Monarchen ein, freilich in einer
Weiſe, die in manchem Satze die Monarchiſten mit peinlichſter
Verlegenheit erfüllte. Bülow erklärte u. a., Wilhelm II. ſei
eben „kein Philiſter“ ſondern eine „ausgeprägte Jndividualität“,
eine „impulſive Natur“. Das erſchwere zwar den verantwort
lichen Miniſtern ihre Aufgabe, aber der Kaiſer habe doch auch
ſeine guten Seiten, er ſei gut veranlagt und habe den beſten
Willen. Zur Entſchuldigung der ſchroffen Redeweiſe Wilhelm I.
fragte dann Bülow, zu den Sozialdemokraten gewendet: „Was
führen denn Sie für eine Sprache?“

Mit dieſer Frage hat Bülow, ohne daß er es wollte, die Be
ſchwerde Bebels für berechtigt anerkannt. Denn Bülow hatte
ſich in höchſt mißbilligendem Tone über die Ausdrucksweiſe in
ſozialdemokratiſchen Zeitungen und Reden ausgeſprochen und
ſtellte dieſe nur der Ausdrucksweiſe des Kaiſers gegenüber, der
ein „von ſeinem Rechte durchdrungener Monarch“ ſei und
ſeiner Natur entſprechend ſich „hier und da auch mit Schroff-
heit“ zur Wehr ſetze.

Es wird dem Grafen Bülow nicht gelingen, aus einer einzigen
ſozialdemokratiſchen Rede oder Zeitung ein auch nur entfernt
ſo verletzendes Wort über Wilhelm II. anzuführen, wie dieſer
ſie reichlich über die Sozialdemokraten gebraucht hat. Wenn
überdies einem Staatsbürger in der Erregung eine beleidigende
Bemerkung über den Kaiſer entfahren iſt, ſo droht ihm eine
empfindliche Gefängnisſtrafe, während die Fürſten unverant-
wortlich ſind. Die biſſigſten Urteile über Wilhelm II. ſind
zudem in ſolchen Kreiſen gefallen, die ſich ihrer beſonderen
Königstreue rühmen. Wenn man beiſpielsweiſe in Berlin der
Geburtsſtätte der boshafteſten Kaiſeranekdoten nachſpüren wollte,
ſo würde man finden, daß ſie weitab liegt von dem klaſſenbe
wußten Proletariat.

Da der Kaiſer ſein eigner Reichskanzler ſein wollte und das
in der Tat auch iſt, ſind ſeine in Erinnerung gebrachten Aus
ſprüche von politiſchem Werte. Und wer mit der von ihm ver
tretenen Politik nicht einverſtanden iſt, muß dieſer gegen
ſätzlichen Meinung bei den Wahlen den ſchärfſten Ausdruck
geben.

DD

Der 5. Kongreß der ſozialiſtiſchen Partei
Frankreichs (Jaureſiſten).
Dritter Verhandlungstag.

Die für die Nacht vom 13. anberaumte Sitzung mußte unter
bleiben, da die Kommiſſion ihre Arbeiten noch nicht beendet
hatte. Jn der a vom 14. April nimmt Renandel
das Wort, um für die Mehrheit den Antrag auf Ausſchkuß zu
unterbreiten; derſelbe iſt in der Kommiſſion mit 19 gegen 16
Stimmen und 2 Enthaltungen angenommen worden. ver
lieſt die nachfolgende Reſolution, die der Kommiſſion ſeitens der
jenigen Federationen, welche Anhänger des Ausſchluſſes ſind,
unterbreitet worden war:

„Der Kongreß erkennt an, daß der Genoſſe Millerand die
Verantwortung ſeiner Handlungen auf ſich genommen hat.
Ohne auf die Politik der Reformen, die durch die republi
kaniſchen Freiheiten erreicht werden können, z verzichtenbekräftigt der Kongreß aufs neue, daß die ſozia de dere

in ihren Zielen eine revolutionäre iſt: Umwandlu
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft in eine kollektiviſtiſche und kom
muniſtiſche, und in ihren Mitteln: Generalſtreik und Heran
ziehung der proletariſchen Kräfte für den Fall, daß die Expro-
priation durch die parlamentariſchen Mittel unmöglich iſt.

Der Kongreß erklärt, die ſogen. Realpolitik nur ſo weit
zuzulaſſen, als ſie das ſozialiſtiſche Programm und r
a e nicht verletzt und kein Aufgeben ſeiner Jdeale in
ich ſchließt.
Der Kongreß erklärt, daß ſich Millerand durch ſeine Ab-

ſtimmung und ſeine perſönliche Taktik außerhalb der 37
liſtiſchen Partei ſtellt und beſchließt, daß für die Taktik und
die Auffaſſungen Millerands kein Platz in der ſozialiſtiſchen
Partei vorhanden iſt.“ eDieſe Reſolution iſt von den Antragſtellern zurückgezogen, weil

dieſelbe Prinzipienfragen enthielt, die von dem Kongreß nicht
diskutiert worden waren; ſie wird erſetzt durch folgende:

„Der Kongreß beſchließt, daß der Genoſſe M. auf Grund
ſeiner antimilitariſtiſchen Abſtimmungen von der ſozialiſtiſchen
Partei ausgeſchloſſen iſt.“

Hierauf begründet Jaures im Namen der Minorität (16 Fede-rationen) folgende Reſolution

„Der Kongreß
Jn, Erwägung, daß die Aktion der ſozialiſtiſchen Partei

ſtändig durch die Jdee einer vollſtändigen Umwandelung der
Geſellſchaftsordnung geregelt ſein muß,

Jn Erwägung, daß die notwendigen Aufgaben der fort-
laufenden Reformen von der ſtändigen theoretiſchen Bekräfti-
gung des ſozialiſtiſchen Jdeals, wie es von den nationalen
und internationalen Kongreſſen, namentlich von dem in Tours,
dern worden iſt, getrennt werden kann,

rklärt, daß es die rege Pflicht der ſozialiſtiſchen Ab
S ee iſt, durch ihre Abſtimmung die Traditionen der
ozialiſtiſchen Partei in Beziehung auf die Trennung von

Kirche und Staat aufrecht zu erhalten und die freie Ent
faltung der organiſierten Arbeiterklaſſe für den notwendigen
Kampf, gegen die Briten ehe Klaſſe zu ſichern,

Erklärt ferner, daß die ſoz. Partei eine Partei des freien
Gedankens und der unaufhörlichen wiſſenſchaftlichen Forſchung
iſt, aber daß ſeine Pflicht gegen das Proletariat erheiſcht, von
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zrdugten o gteg der gemeinſamenSe tie n vie T Sinne gbaegebe
nen Farrärz gen Millerands Kenntnis.

Jaures betont, Millerand habe edigende Erklärungen ab
egeben. Werde der Ausſchluß angenommen, ſo fühle auch erda ſich gewiſſermaßen zur Hälfte ausgeſchloſſen. Der
usſchluß M.s werde den Ausſchluß vieler Genoſſen in den

Federationen zur Folge haben, denn viele n ſeienvorhan en haupte, der Ausſchluß des einen Millerand
würde die Wiedervereinigung mit Guesde und Vaillant zur
Folge haben. Dieſer Anſchauung tritt Jaures entgegen, indem
er auf die Geſchichte der Trennung zurückkommt.

Es el zahlreiche Erklärungen der Delegierten die meiſten
wünſchen en geſtellt ehen, daß ſie den Ausſchluß nicht wegen
der Millexan in uffaſſung über die Taktik, ſondern nur
wegen deſſen Abſtimmung votieren werden. Andre wie Preſſence
erklären, daß ſie die Abſtimmungen M.s für ſehr bedauerlich
halten, aber ſeine Erklärungen, in Zukunft Disziplin zu halten
und ſich den Kongreßbeſchlüſſen zu fügen, ſeien genügend. Nach
dem auch M. nochmals eine Erklärung in dieſem Sinne ab-
gen. wird zur Abſtimmung geſchritten. Die Reſolution
Renandel erhält 89, die Jaures 109 Stimmen, 16 haben
ſich enthalten.

Lokales und Provimzielles.
Halle, 17. April.

Nochmals das Erholungshaus der Fabrik-
arbeiterinnen.

Die bürgerliche Preſſe macht geſtern abermals Propaganda
für das geplante Erholungsheim der Fabrikarbeiterinnen. Dieſer
Eifer kurz vor der Reichstagswahl iſt wirklich etwas ver-dächtig. Der General Anzeiger hat herausgefunden, daß es

wenig Städte in Deutſchland gebe, welche ſo viele Verbände
und Vereine zur Hebung der Wohlfahrt und Jntelligenz be-
ſitzen wie Halle, aber um die Fabrikarbeiterinnen hade ſich doch
noch niemand gekümmert, um ihnen nach ihrer anſtrengenden
und eintönigen Tagesarbeit eine Erholung zu bereiten, welche
Geiſt und Körper fördert. Ein Blick auf die blaſſen müden
Geſicher, welche häufig einen erſchreckenden Stempel der Stumpf-
heit und Roheit trügen, genüge, um die Notwendigkeit einer
ſolchen Anfriſchung zu begründen. Die Halleſche Ztg. will
auch jenen Fabrikarbeiterinnen, welche auf einer ſehr tiefen
ſittlichen Stufe ſtehen, nach Möglichkeit helfen. Zu dieſem
Zwecke ſollen ſie im Erholungshaus freundliche und gaſtliche
Aufnahme, billiges Abendeſſen, Unterhaltung aller Art, Be-
lehrung, Unterricht in Handarbeit, häuslicher Tätigkeit 2c. ge-
währt bekommen. Der nötige Fonds ſoll durch den nächſten
Dienstag ſtattfindenden Vortragsabend beſchafft werden, in
welchem Fräulein Schollmeyer über „Frauenfrage und Bibel“
ſprechen wird. Der Eintrittspreis beträgt 1.50 M.

Schon dieſer Umftand allein wird verhindern, daß Fabrik-
arbeiterinnen überhaupt an dem Vortragsabend ſich beteiligen.
Und ſozuſagen ſind ſie doch an dieſer Frage auch etwas inter-
eſſiert. Wir haben ſchon geſtern den Damen, die ſich auf ein-
mal ſo eilig für die Fabrikarbeiterinnen ins Zeug legen, die
Grundſätze angegeben, nach welchen ſie ihre ſoziale Hilfsarbeit
zu regeln haben. Der von ihnen beſchrittene Weg iſt ein
falſcher und wird ihnen das Vertrauen der Fabrikarbeiterinnen
nicht einbringen. Das iſt aber die erſte Bedingung für das
Geliaggen ihres Planes. Auch Fabrikarbeiterinnen ſind kultu-
rell und ſozial nicht mehr ſo rückſtändig, daß ſie bei Fragen,
die ſie in erſter Linie ſelbſt angehen, nicht auch ein Wörtchen
mitzuſprechen verlangen.

Der Schlußakt im Falle Tobler.
Vor einigen Tagen hatte ſich das ſchweizer Obergericht in

Zürich mit dem Falle Tobler zu beſchäftigen. Der Pfarrer
Tobler war, wie wir ſ. Z. berichtet haben, wegen ſeines ſchmach-
vollen Verhaltens gegen ſeine verſtorbene Braut, Fräulein
Berger in Halle, ſeines Amtes entſetzt und vom Bezirksgericht
wegen Schmähung einer Toten zu drei Wochen Gefängnis,
200 Frank Geldbuße und Tragung ſämtlicher Koſten verurteilt
worden. Gegen das Urteil hatte er an das Obergericht Zürich
appelliert und die Widerklage gegen den Vater ſeiner Braut,
Fabrikant Berger hier, wegen Beleidigung erhoben. Das Ober-
gericht wies die letztere Klage ab und beließ es bei dem Urteil
des Bezirksgerichts.

Unſer VParteigenoſſe Oberrichter Lang war Referent in der
Sache. Tobler hatte zugegeben, daß ſeine frühere Behauptung,
er habe in der Nacht vor der Hochzeit ein ihn verletzendes Ge-
ſpräch ſeiner Braut und ihrer Schweſter gehört, auf Sinnes-
täuſchung beruhe. Oberrichter Lang gab die Möglichkeit dieſer
Erklärung zu, aber die Erregung Toblers, auf die er die Sinnes-
täuſchung (Halluzination) zurückführe, ſei doch ſpäter nicht mehr
vorhanden geweſen. Trotzdem habe Tobler, auch nachdem ihm
verſichert worden war, jenes Geſpräch ſei nicht geführt worden,
die Verleumdungen gegen ſeine tote Braut aufrecht erhalten
das erſtinſtanzliche Urteil ſei darum zu beſtätigen. Ein anderer
Oberrichter beantragte Erhöhung der Gefängnisſtrafe auf zwei
Monate, weil es nichts Schlimmeres gebe, als eine Tote in der
Weiſe zu verleumden, wie Tobler es getan habe. Toblers Amt
ſei es, Liebe, Verſöhnung und Frieden zu predigen, er habe
aber das Gegenteil getan. Ein dritter Oberrichter war mit
Erhöhung der Strafe auf zwei Monate einverſtanden. Der
Vertreter Toblers wies daraufhin, daß ſein Klient durch die
Amtsentſetzung ſchon ſchwer genug beſtraft ſei, die Gefängnis-
ſtrafe ſei aufzuheben.

Das Gericht erkannte ſchließlich nach ſechsſtündiger Ver-
jandlung, wie ſchon bemerkt, auf Verwerfung der Appellation,
ſo daß es bei der vom Bezirksgericht über Tobler verhängten
Strafe bleibt. Damit hat das Familien-Drama ſeinen Abſchluß
gefunden.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 20. April 1903, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. Gründung einer Aſſiſtentenſtelle bei der Polizei Bau

inſpektion. z2. Nachbewilligung für Heizung und Beleuchtung der
Polizeiwache auf dem Schlachthofe und des Gewerbe-
kommiſſariats.
Nachbewilligung von Koſten für das Elektrizitätswerk.
Abänderung der Gebührenordnung für die Desinfektions-
anſtalt.
Anträge, betreffend den Deckenputz in der Mittelſchule an
der Friedenſtraße.

Geſchloſſene Sitzung.
6. Prüfung der Ablehnungsgründe eines Mitgliedes der

Voreinſchätzungskommiſſion.
7. Desgleichen. t8. Anſtellung eines Kanzliſten.
9. Penſionierung eines Beamten.

10. Wahl eines Schiedsmannes für den 13. Schiedsmanns-
bezirk.

11. Annahme eines Legates.
12. Wahl eines Armenpflegers fur den 6. Armenbezirk.
13. desgleichen
14. desgleichen

ür den 14. Armenbezirk.
für den 17. Armenbezirk.

für den 25. Armenbezirk.16. Wahl dte S fſtenbertette en Ver

17. olizei-Sergeanten. 2. Leſung.eines
18. Anſtellnng von 4 Polizei-Sergeanten. 1. Veſung.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Die Gewerkſchaftskongrefſe, die gegenwärtig in mehre
ren Großſtädten Deutſchlands tagen, werden von uns nach
Beendigung der Verhandlungen in zuſammenfaſſender Weiſeebracht. die Berichte können ihrer ganzen Natur nach kein

ſatz für die ausführlichen Mitteilungen der einzelnen Fach
organe ſein, da das Schwergewicht darauf gelegt werden muß,
3e8 aus den Kongreßverhandlungen für die Allgemeinheit von

ntereſſe iſt.
Der Zirkus Drexler bietet in ſeinen Vorſtellungen täglich

neue Leiſtungen und Glanznummern. Außer den ſchon an
dieſer Stelle angeführten Produktionen ſei aus der Fülle des
an den verſchiedenen Abenden Gebotenen noch einiges hervor-
gehoben. So bietet z. B. die internationale Quadrille, die von
8 Damen und 8 Herren in den verſchiedenen Koſtümen geritten
wird, ein buntes und bewegtes Bild. Jntereſſant, ſpannend
ſind auch in ihrer Mannigfaltigkeit die Olympiſchen Spiele im
Stile der römiſchen Cäſarenzeit, die zu Fuß, zu Pferde und im
zweiſpännigen römiſchen Streitwagen ausgeführt werden. Eine
recht originelle Nummer iſt auch das Auftreten des Rieſen-
elefanten Jumbo in Verbindung mit der r r
ruſſiſchen Hengſtes, der von Herrn Gautier in allen Gängen
der hohen Schule geritten wird. Faſt täglich werden neue
Leiſtungen auf dem Gebiete der Pferdedreſſur dargeboten, unter
denen beſonders die ſtaunenerregenden Sprünge des Spring-
pferdes La Folce genannt zu werden verdienen. Zahlreiche
Damen und Herren zeigen ſich als gewandte und vielſeitige
Reitkünſtler. Zu erwähnen ſeien auch noch die eleganten Pro-
duktionen des Frl. Thereſe Drexler auf dem 30 Fuß hohen
Telegraphendrahte.

Aus dem Bureau des Stadttheaters Durch die an-
dauernde Unpäßlichkeit des Herrn Fanta mußte der Spielplan
in letzter Minute noch geändert werden; ſo wird Sonnabend die
Oper Der Poſtillon von Lonjoumeau wiederholt, der Oper
folgt die ſechſte Aufführung des Schwankes Coralie u. Co.
Das Benefiz des Herrn Fanta und die einzige nun noch mög-
liche Aufführung der Oper Tell findet beſtimmt am kommenden
Montag ſtatt. Für Dienstag iſt eine große Wohltätigkeits-Vor-
ſtellung angeſetzt. Zum Beſten des hilfsbedürftigen Penſions-
fonds des Stadttheaters findet eine Aufführung der Voſſe
Robert und Bertram ſtatt, bei welcher das geſamte Perſonal
mitwirken wird. Die für ſolche Veranſtaltungen neuerdings
ſehr in Flor gekommene zugkräftige Poſſe wird wohl auch an
dieſem Abend ihre Anziehungskraft bewähren.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Nochmals ſei
auf die heute, Freitag, ſtattfindende letzte Aufführung der
Schwanknovität: Die japaniſche Vaſe hingewieſen. Am Sonn-
abend geht wie bereits gemeldet Hennequin u. Duvals luſtiger
Schwautk Sein Doppelgänger in Szene. Am Sonntag abend
wird Ernſt von Wolzogens dreiaktige Komödie: Das Lumpen-
geſindel wieder ins Repertoir aufgenommen. Vorher gelangt
Benno Jacobſens luſtiger Schwank: Familienſouper zur Auf-
führung. Vielfachen Anfragen zu begegnen, hat die Direktion
für Montag, den 20., noch eine Ertravorſtellung zu den Ein-
heitspreiſen von 60, 40, 20 Pf. angeſetzt, zu der bereits ab heute
Billetts an der Theaterkaſſe verausgabt werden. Zur Auf-
führung kommt Guſtav Rickelt uud Joſeph Jaros dreiaktiger
Schwank: Die Wahrſagerin.

Walhalla- Theater. Bei der Zuſammenſtellung des neuen
Programms hat die Direktion wieder recht guten Geſchmack be-
wieſen, ſie hat keine Mühe geſcheut, dem Publikum nur erſt-
klaſſige Nummern zu bieten. So zeigen beſonders die
5 Warwicks ſtaunenswerte Leiſtungen als akrobatiſche Kunſt-
radfahrerinnen. Dieſe recht hübſchen jungen Damen beweiſen
eine ſeltene Eleganz mit ihren höchſt ſchwierigen Evolutionen,
ſo daß ſie wohl als beſte Damen-Truppe dieſes Genres gelten
dürfen. Faſt beängſtigend iſt der phänomenale Jongleur-Akt
mit Bomben und Granaten des Herrn Sidi. Nur die Ruhe
und Sicherheit machen die Gefährlichkeit dieſer Nummer ver
geſſen und man weiß nicht, ob man die Geſchicklichkeit oder die
Kraft dieſes Künſtlers mehr bewundern ſoll. Die beiden
Gymnaſtikerinnen Lucie und Vigte zeichnen ſich durch ihre
graziöſen Leiſtungen auf dem Drahtſeile aus. Fräulein
Albertine Melich zeigt wahre Wunder der Dreſſur mit ihren
abgerichteten Aras, Kakadus und Papageien. Für den humo-
riſtiſchen Teil des reichhaltigen Spielplans ſorgt Herr Gersdorf
mit einer Fülle neuer, ſehr luſtiger Vorträge und Couplets.
Auch Herr Coradini weiß wieder wahre Stürme der Heiter-
keit als Grotesk-Komiker zu entfeſſeln. Die 3 Nordſterne
laſſen neue Lieder hören und zeigen neue prächtige Koſtüme.
Eine Reihe neuer Bilder führt der American Bioſkop vor,
unter welchen beſonders die Serie „Lebenslauf eines Spielers“
erwähnenswert iſt.

Apollo Theater. Glänzend, man kann ſagen gediegen,
iſt das diesmalige Programm zuſammengeſtellt, denn jede
einzelne Nummer bietet Vorzügliches. Der erſte Platz gebührt
unſtreitig dem J. Deutſchen Meiſterſänger-Quartett;
die Solo- und Quartettvorträge, unter welchen eine Parodie
auf Geſangvereine iſt, werden gut vorgetragen, hauptſächlich ge-
lingen die Quartettvorträge, die auch den meiſten Beifall er-
ringen. Doch auch die anderen Nummern, wie ſchon geſagt,
laſſen nichts zu wänſchen übrig. Fräulein Luiſe Vernois
gefällt durch ihre geſchmackvolle Kleidung, ſowie durch ihren
Geſang. Große Gewandtheit und Kraft zeigen Brothers
Szremka, akrobatiſche Harlekine, die erſtaunliche Leiſtungen
darbieten. Ebenſo Two Vendaro, Balance-Akt, welche mit
großer Sicherheit arbeiten. Die Geſchwiſter Ammones
fangen vor und rückwärts mit Bällen, Tellern, ſogar mit
ſcharfen Meſſern und Fackeln uſw. Herr Karl Bernhardt
mit ſeinen komiſchen Vorträgen und Kalauern erzielt allge
meine Vacherfolge. Neue intereſſante und gelungene Bilder
zeigt Dröſes Velograph. Den Schluß bildet: The 3 Devils,
die Fahrt im Todesring. Mit unheimlicher Geſchwindigkeit und
Sicherheit, die ſich mit Worten gar nicht beſchreiben läßt, werden
die einzelnen Nummern (Wettfahren, Verfolgung, Motorfahren)
gefahren. Man kann nur ſagen, jeder, der es möglich machen
kann, gehe ſelbſt hin und überzeuge ſich von dem vortrefflichen
Spielplane.

w. Nietleben. Agrariſche Arbeiter-Fürſorge. An
einem der letzten Sonntage wandte ſich ein erſichtlich ortsfremder
Mann an einen des Weges kommenden Genoſſen mit der Bitte
um Auskunft, wo er wohl in wichtiger Angelegenheit die Be
nutzung eines Telephon erlangen könnte. Auf den Beſcheid
unſeres Genoſſen, zu dieſem Zwecke nach der Poſt oder nach
dem Schulzenamt zu gehen, erklärte der Mann: die Poſt iſt ge
ſchloſſen, auf dem Schulzenamt bin ich von dem Schulzen ab-
gewieſen, da keine Verbindung herzuſtellen ſei; meine Ange-
legenheit kann aber keinen Aufſchub erleiden und deshalb bin
ich in größter Verlegenheit. Auf die teilnehmende Erkundigung
erzählte nun der Arbeiter: er ſei am 28. März von Lettewitz
bei Wettin nach Nietleben verzogen, wo er ſich auf dem Gute
Granau als Knecht verdungen habe. Seine Frau ſei am Tagevor ſeiner Abholung aus Lettewitz niedergekommen und habe

deshalb dort zurückbleiben müſſen. Nach ſeiner Ankunft hier-
ſelbſt ſei er nun zum Jnſpektor Honigmann, dem Leiter des
Gutes, gegangen, habe ſich dort gemeldet und ihm die Bitte
vorgetragen, doch ſeine Frau nach einigen Tagen von Lettewitz
abholen und per Fuhrwerk hierher bringen zu laſſen. Da-
mit ſei er aber ſchön angekommen. Jnſpektor Honigmann
habe rundweg erklärt, er ließe die Frau nicht holen, er, der
Arbeiter, möge ſich Fuhrwerk auf eigene Koſten annehmen und
ſeine Frau herholen laſſen. Außerdem ſei Herr Honigmann

iemnli daß die Frau it zur Arbeit kommen fehlte
gegeht erklären ärl

rbeiter keine Kinder an

nun hätte ſich echt an
bnis meinerſeits dürfen ſich

haffen.
merkt ſei. daß dem Arbeiter nun durch Vermittelung

unſeres Genoſſen Gelegenheit gegeben wurde, ſich durch das
lephon des Konſumvereins mit ſeiner kranken Ehefrau in

ettewitz über Aer eines Fuhrwerfes zu verſtändigen.
Die Handlungsweiſe des Herrn Honigmann erſcheint uns um

ſo unverſtändlicher, als de er bei der in letzter Zeit ſtatt
efundenen ſchweren Entbindung ſeiner eigenen Ehefrau Ge
egenheit gehabt hat zu erkennen, wie leicht ein Familienvater

in eine derartige Lage geraten kann, und zu gleicher Zeit auch,
welch dende Folgen unter Umſtänden eine Entbindung
nach ſich ziehen kann, denn er mußte dabei ſogar kliniſche Hilfe
in Anſpruch nehmen. Wenn deshalb Herr Honigmann, wie
dies geſchehen iſt, zur Ueberführung ſeiner eigenen Ehefrau
nach der Klinik und Behandlung dortſelbſt einen Koſtenbeitravon der Ortskrankenkaſſe, deren Mitglied er iſt, verlangt unb
erhalten, ſo ſoll das ſein gutes Recht als Mitglied ſein. Jeden-
falls aber wäre er als glänzend bezahlter Inſpektor viel eher
in der Lage geweſen, dieſes aus ſeiner Taſche zu bezahlen, als
der betreffende Arbeiter die Ueberführung ſeiner entbundenen
Ehefrau von VLettewitz nach Nietleben. Vielleicht fühlt ſich
Herr Honigmann nachträglich veranlaßt, dem armen Arbeiter
die entſtandenen Koſten zu erſetzen, oder auch nicht?

Bisher iſt es in land wirtſchaftlichen Kreiſen Brauch geweſen,
daß wenn ein Landwirt eine Arbeiterfamilie gedungen hat, er
dieſelbe auch an Ort und Stelle geholt hat, und im vorliegenden
Falle ſollte doch wohl ſchon die Chriſtenpflicht, mit der bei
jeder Gelegenheit hauſiert wird, ausſchlaggebend geweſen ſein.

Wenn, aber infolge ſolcher Vorſfälle die Herren Landwirte
immer häufiger mit Arbeitermangel zu kämpfen haben, dann
ſollen ſie nicht immer der Genußſucht und Leichtlebigkeit der
Arbeiter die Schuld geben wollen, ſondern über ihre Behand-
lungsweiſe, die ſie den land wirtſchaftlichen Arbeitern bieten,
nachdenken. Und wenn jetzt bei Eintritt der Wahlperiode die
konſervativen und bürgerlichen Zeitungen überhaupt mit heuch
leriſcher Freundlichkeit den Arbeitern die liebevolle und treu-
ſorgende Fürſorge ihrer Parteien anpreiſen, dann mögen ſich
die hieſigen Arbeiter ein Beiſpiel von echt konſervativer Arbeiter
freundlichkeit und Arbeiterfürſorge von dem betroffenen Arbeiter
erzählen laſſen.

Naumburg. Der Beſitzer des Reſtaurants Waſſerſchlößchen,
Herr, Ritier, ſendet uns eine Berichtigung, da unſere Darſtellung
des Unfalles nicht ganz richtig ſein ſoll. Danach iſt nicht das
Boot ins Schwanken gekommen, ſondern der ertrunkene
Kämmerer iſt etwas angeheitert geweſen und dadurch über
Bord gefallen. Roſt hat, ohne des Schwimmens kundig zu
ſein, den Freund retten wollen, und dabei ſind beide unter-
Wer K. hatte ſich am Kahnrand feſtgehalten und wurde
erſt durch R. davon getrennt. Der Tod ſoll durch einen Schlag-
anfall eingetreten ſein, da ſonſt die Wiederbelebungsverſuche
hätten einen Erfolg haben müſſen. Die Körper ſind nur
einen Augenblick unter Waſſer geweſen, ſofort von der
Strömung erfaßt und an das Land getrieben.

b. Bitterfeld. Seit dem 1. Oſterfeiertage iſt der Pflege
ſohn des hieſigen Stadtſekretärs Sachſe verſchunden. Der
Betreffende war als Schreiberlehrling in der Schmierölfabrik
von Schröder beſchäftigt und ſoll 500 Mark unterſchlagen
haben. Die Bitterfelder Zeitungen verſchweigen natürlich den
Namen wenn es der Sohn eines Arbeiters wäre, ſo würde
das jedenfalls nicht geſchehen.

Ramſin. Erhängt wegen Nahrungsſorgen hat
ſich hier der 53jährige Arbeiter Ed. Both. Er war ſchon
mehrere Jahre arbeitsunfähig und nur auf die Mildtätigkeit
der Ramſiner Einwohner angerieſen. Da er zum Gutsbezirk
des Ritterguts Ramſin gehörte, warf der Rittergutspächter
Maul vor einem Vierteljahre wöchentlich 2 Mark für ihn aus.
Und davon ſollte er leben. Jetzt ſind ihm aber auch die paar
Pfennige noch entzogen worden und er ſollte nach den Feier

S ins Arbeitshaus gebracht werden. Da griff er zum
Strick.

Kloſtermansfeld. Ein neuer Fall von Wohltgten
der Gewerkſchaft. Nach einer uns gewordenen Zuſchrift
hat der Fahrſteiger vom Martinſchacht in Kreisfeld ſich erlaubt,
einen vom Arzt als ſchwindſüchtig und dauernd erwerbsunfähig
bezeichneten Bergmann, einen Familienvater von fünf Kindern,
als einen Simulanten hinzuſtellen und demſelben dadurch die
Jnvalidenunterſtützung derartig zu verſalzen, daß der äußerſtVedurftige nur 28.30 M. bekommt. Jn ſeiner Not wendete ſich

der Arme auch an den Kriegerverein, dem er lange Zeit ange
hört, um eine Unterſtützung. Der Fahrſteiger richtete aber auch
an den Vorſtand des Kriegervereins einen Brief, worin er die
ſelben Beſchuldigungen gegen den im Dienſt der Gewerfſchaft
ſiech gewordenen Bergmann erhob, ſo daß der letztere ſich ge
nötigt ſah, gegen den Beamten nach dem a ſeiner Vorge-
ſetzten die Beleidigungsklage zu erheben. Genützt hat dem
Fahrſteiger die Denunzion nichts, denn dem Bergmann iſt eine
Unterſtützung von 18.50 M. ausgezahlt. Da aber der Jnva-
lide mit ſeiner Familie nicht Hungerpfoten ſaugen konnte, ſo
mußte er der Gemeinde Kreisfeld zur Laſt fallen. Durch das
Letztangeführte erhält der a auch erſt die richtige Würdigung
denn der Steiger iſt Mitglied des Gemeindevorſtandes. an
erlebt alſo das klaſſiſche Beiſpiel, daß ein von der Gemeinde
zur Wahrung ihrer Jntereſſen gewählter Beamter die Vorteile
derſelben ſchnöde mit Füßen tritt, um ſich bei der Werksver-
waltung lieb Kind zu machen. Hoffentlich merken ſich die Ge
meindemitglieder das Verhalten dieſes Vertreters von Knapp-
ſchafts Gnaden und wählen ſich beſſere. Der unerhörte Vorgang
zeigt mit der größten Deutlichkeit, wohin es führt, wenn die
Gemeindebeamten nicht unabhängige Leute ſind, die in t
Weiſe die Jntereſſen der Gemeinde wahrnehmen. Vielleicht iſt
die zuſtändige Preſſe ſo r der vorliegenden An
gelegenheit eine größere Verbreitung angedeihen zu laſſen. Das
iſt ein verdienſtlicheres Werk, als die ren ausländiſchen So-
zialdemokraten den deutſchen als Vorbild hinzuſtellen.

Erfurt. Eine Konferenz der Konſumvereins-
Lagerhalter Thüringens fand am 1. Oſterfeiertage im
Tivoli ſtatt. Dieſelbe war aus folgenden Orten beſucht:
Goldlauter, Suhl. Exfurt, Jena, Martinroda, Roda (S.-W.,
Saalfeld, Kahla, Wölfis, Arnſtadt, Geſchwenda, Unterweißbach,
Blankenburg, Rudolſtadt, Stadtiim, Eigersburg, Gera b. E.
Köſen, Hohenmölſen, Weißenfels und Teuchern.
Ueber die Haltung der Lagerhalter innerhalb der Genoſſen-
ſchaft referierte Hartmann Rudolſtadt.
Den Bericht des Vertrauensmannes erſtattete Kieſel-Weißen
fels. Er verweiſt im weſentlichen auf den im Verbandsorgane
befindlichen Bericht und ſtreift auch die Verhandlungen des
Kreuznacher Verbandstages. Dem Verbandsbezirk gehörten
insgeſamt 8 Orte bei der Gründung im vorigen Jahre an.
Jetzt gehören 52 Mann dem Verbande an. Die Abrechnung
balanciert mit 351.45 M., der Lokalfonds mit 21.50 M. Ver
ſammlungen fanden im ganzen 18 ſtatt. Gröbe- Teuchern
wünſcht eine regelmäßigere Beitrags ahlung. Zur General-
Verſammlung in Dresden werden Kieſel- Weißenfels und Hart
mannRudolſtadt delegiert.

Zur Annahme gelangten folgende Anträge zur General-Ver-
ſammlung: Erhöhung des monatlichen Beitrages um 25 Pf.

Zweimaliges Erſcheinen des Monatsblattes vom 1. Juli
ds. Js. ab. Das Gehalt des Verbandsſekretärs von 2000 M.
auf, 2200 M. zu ſteigern und Gewährung eines 14tägigen Ur-
laubs jährlich.

Außerdem wurde noch beſchloſſen, dem Lokalfonds monatlich
25, Pf. für April, Mai und Juni zuzuführen, ſowie zwecks
beſſerer Agitation innerhalb des Thüringer Bezirks Unter
bezirke einzurichten.

Die Wiederwahl des bisherigen Vertrauensmannes Kieſel
Weißenfels erfolgte einſtimmig.

rfurt. Hausbeſitzer-Patriotismus. Hier iſteine neue Einquartierungsordnung erlaſſen, an welcher die



Tribüne eine t Darob geratenmerkwürdig die Vet e und einer derſel
ſchrieb der Redaktion einen Brief, worin unter anderen von
„Stinkpreußen“ die Rede iſt. Die Herren können ſonſt nicht
genug über das „herrliche WegewFe jubeln, wenn ſie aber
ein paar arme Soldaten einen Tag beherbergen ſollen, dann
iſt der Patriotismus zum Teufel. Daß die Mieter auch die
Einquartierungslaſten mit tragen ſollen, finden die Hausagrarier
natürlich in Ordnung und verwahren ſich gegen die Bevor
zenps, die Einquartierung allein zu tragen, in ihrer noblen

eiſe.
n ZZZ

Gemeindezeitung.
Beeſen. Jn der letzten Gemeindevertreter-Sitzung wurde

der Wohnung des Lehrers Schäfer ein neuer Anſtrich bewilligt.
Weiter wurde beſchloſſen, Offerten einzufordern zur Herſtellung
eines Bebauungsplanes für Beeſen. Die Jntereſſenten können
wegen der ſogen. waſſerfreien Straße von Planena nach der
Provinzialſtraße bezw. nach Halle und nach Merſeburg Be
ſchwerde führen. Sie muß bis zum 30. April beim Landrats
amt eingereicht ſein.

Gewerkſchaftliches.

An die organiſterte Krbeiterſchaft Deutſchlands!
Die Arbeiterſchaft von Jſerlohn und Umgegend ſteht in einem

ſchweren, ihr aufgezwungenen Kampfe. Ueber 4000 Arbeiter
und Arbeiterinnen hat brutaler Protzenhochmut auf die Straße
geworfen, weil ſie nicht von ihren Organiſationen laſſen wollen.

Jn Jſerlohn, einer Stadt von 29000 Einwohner, waren bis
vor kurzem die Gewerkſchaften nicht beſonders ſtark. Anfang
1902 hatte der Metallarbeiterverband ca. 100, zwei Lokalvereine
(Jnduſtriearbeiter und Nadelarbeiter) ca. 800 Mitglieder. Mit
Verlegung des Arbeiterſekretariats von Hohenlimburg nach
Jſerlohn begann eine Zeit reger Agitation für die Gewerk-
ſchaften im allgemeinen und für den Uebertritt der Lokalvereine
im beſonderen. Nach dem vorjährigen Nadlerſtreik trat der
Nadelarbeiterverein mit ca. 500 Mitgliedern zum Verband über.
Der Jnduſtriearbeiterverein ſtand, als der gegenwärtige Kampf
ausbrach, in Unterhandlungen wegen des Uebertritts, gleich-
zeitig ſchwebten Unterhandlungen mit der Generalkommiſſion
wegen der Unterſtützung des von den Lokalorganiſationen ge-
gründeten Arbeiterſekretariats. Anfang 1903 hatte der Metall-
Arbeiter-Verband 800, Jnduſtriearbeiterverein (auch dem Kartell
angeſchloſſen) 1100, chriſtliche und Hirſch-Dunckerſche Gewerk-
vereine ca. 300 Mitglieder. Heute zählt der Verband 1500,
Jnd.-Arb.-Verb. 1700, chriſtliche und H.-D. ca. 500 Mitglieder.

Das Wachstum der Organiſationen, das Lohnabzüge ſchon
nicht mehr aufkommen ließ, war den Unternehmern ein Dorn
im Auge. Völlig verrückt machte ſie dann der Umſtand, daß
die Gewerkſchaftsbewegung auch den Arbeitern Mut machte,
ihre politiſche Ueberzeugung frei zu bekennen, ſo daß die Kandi-
daten der ſozialdemokratiſchen Partei bei den letzten Stadt-
verordnetenwahlen über 1000 Stimmen auf ſich vereinigten.

Dieſer Umſtand war es wohl beſonders, der die Größen der
hier im Wahlkreiſe noch dominierenden freiſinnigen Partei zur
Gründung eines Fabrikantenvereins veranlaßte. Die national-
liberalen Größen ſchloſſen ſich natürlich dem Verein gern an,
ließen jedoch die Freiſinnsmannen im Vordergrund, um ſie in
Mißkredit bei der Arbeiterſchaft zu bringen, wovon ſie für ſich
Nutzen bei der Wahl erhofften.

Mittlerweile war infolge Maßregelung ein Streik bei der
Firma Schäfermeyer Hens ausgebrochen, der ſich zu einem
großen Kampf auswuchs, als der Fabrikantenverein auf vier-
zehn Fabriken Streikarbeit verteilen ließ, die ſelbſtverſtändlich
verweigert wurde.

Jetzt faßte der Fabrikantenverein den Beſchluß, durch einen
Gewaltſtreich die Organiſationen zu vernichten. 4200 Arbeiter
und Arbeiterinnen wurden gekündigt und am Oſterſonnabend
abend auf die Straße geſetzt.

Alle Einigungsverſuche ſind bis jetzt geſcheitert, die Einigungs-
grundlagen (Anerkennung der Organiſation, hinausſchieben des
Fabrikantenarbeitsnachweiſes) waren in einer gemeinſamen
Sitzung der beiderſeitigen Organiſationsvertreter feſtgeſtellt,
wurden aber vom Fabrikantenverein unter einem ganz nichtigen
Vorwand nicht genehmigt. Der wahre Grund war, daß die
Herren von dem Uebertritt des Lokalvereins Wind hatten und
ſagten: der Kampf kommt doch, warten wir aber noch ein paar
Monate, ſo iſt er völlig ausſichtslos für uns, da dann alles im
Verband iſt. Ein Fabrikant bezeichnete es als „eine Blamage
vor den Arbeitgebern ganz Deutſchlands, wenn dieſe Einigungs-
grundlagen genehmigt würden“.

So haben wir denn einen erbitterten Kampf, wie ihn die
Metallinduſtrie Rheinland Weſtfalens noch nicht geſehen hat. Faſt
die ganze Bevölkerung einer Stadt wird auf die Straße geſetzt,
weil die Arbeiter von ihrer Organiſation nicht laſſen wollen.
Und ſie dürfen davon nicht laſſen, ſie dürfen der Aufforderung

um ein
nicht f denn ſonſt iſt die Arbeiterbewegung im Lennetal

hrzehnt zurückgeworfen
Das kann und darf nicht ſein und rechnen wir deshalb zu

h auf die energiſche finanzielle Unterſtützung der aus
wärtiRheinland Weſtſelen (in Elberfeld am 5. April) zugeſagt wurde.

Zirka die Hälfte der Kämpfenden iſt nicht unterſtützungs
berechtigt, der
halb reichlich auf unſere Sammelliſten, wo die vom Haupt
vorſtand in Stuttgart ausgegebenen Liſten noch nicht zirkulieren,
und ſendet die gezeichneten Beiträge möglichſt jede Woche bis

en Kollegen, die von der Gewerkſchaftskonferenz für

ampf erfordert alſo ſchwere Opfer! Gebt des

Donnerstags an den Bevollmächtigten der hieſigen Filiale des
Metallarbeiterverbandes: Otto Müller, Lerchenſtraße 15.

An der Uneinigkeit der hieſigen Arbeiterſchaft wird der Kampf
nicht ſcheitern und die hieſigen Arbeiter werden, wenn ſie in
dieſem Kampf ihre Organiſation behaupten, auch bei anderen
Gelegenheiten zeigen, daß ſie Solidaritätsgefühl beſitzen!

Mit koll aliſchem Gruß
Die Gewerkſchaftskommiſſion

J. A. Otto Müller, Vorſitzender.
Das Arbeiterſekretariat.J. A. H. Limbertz, Arbeiterſekretär.

Alle Anfragen ſind an das Arbeiterſekretariat zu richten.

Aus dem Reiche.
Berlin. Selbſtmord. Viel beſprochen wird in den be-

teiligten Kreiſen der im Grunewald erfolgte Selbſtmord des
Hypothekenvermittlers Förſterling aus der Münzſtraße 23. Di
Veranlaſſung zu dieſer Tat ſoll in Familienverhältniſſen zu
ſuchen ſein. Jn letzter Zeit ſpitzten ſich eheliche Zwiſtigkeiter
derartig zu, daß an ein friedliches Zuſammenleben der beide
Ehegatten nicht mehr zu denken war. Außerdem wurde es
bekannt, daß Förſterling ſich in ſittlicher Beziehung an einen
Kinde ſchwer vergangen haben ſollte.

Konitz. Unheimlicher Fund. Donnerstag vormitta,
wurde von Arbeitern im Abort der ſtädtiſchen Volksſchule beim
Reinigen eine Anzahl menſchlicher Knochen gefunden, darunter
befindet ſich ein gut erhaltener Schienbeinknochen. Die Knochen
waren ſorgfältig verſteckt und nur ein mit den Oertlichkeiten
genau Vertrauter hat die Teile dort verheimlichen können. Hier
nimmt man, wie die Oſtdeutſche Tagesztg. meldet, an, daß
dieſer unheimliche Fund mit der Winterſchen Mordſache im
Zuſammenhang ſteht.

Braunſchweig. Mord. Jm benachbarten Zweidorf erſtach
der Knecht Gehrmann den Knecht Wolter nach einem Trink-
S Die Tat geſchah aus Eiferſucht; der Mörder iſt ver-
haftet.

Simmern. Schneefall. Mittwoch und Donnerstag trat
im Nahe-Tal und auf dem Hunsrück ſtarker Schneefall ein, die
Temperatur ſank 5 Grad unter Null. Der Froſtſchaden an
Winterfrüchten und der Obſtblüte iſt bedeutend.

Wiesbaden. Südſeeforſchung. Vom 15.-17. ds. Mts.
tagt hier unter dem Vorſitze des Fürſten von Monaco eine
internationale Konferenz der Südſeeforſchung, welche von
Profeſſoren aus Deutſchland, England, Frankreich und Nor-
wegen beſucht iſt. Es handelt ſich um die Beratung einer von
dem letzten internationalen geographiſchen Kongreß eingeſetzten
Kommiſſion über die Spezialfrage der Erforſchung der tiefſten
Weltmeere. Die Kommiſſion fertigt Karten über die Meeres-
tiefen an, welche dem nächſten internationalen geographiſchen
Kongreß in Waſhington im Jahre 1904 vorgelegt werden ſollen.

Vermiſchtes.
Wegen Hochwaſſer iſt Fit Mittwoch der Geſamtverkehr

der Eiſenbahnſtrecke Polſtrau-Cſaktoruga geſperrt.
Klerikale Prüderie. Das Vaterland r J einen

Proteſt des Biſchofs Bauer in Brünn gegen die in Ausſicht
enommene Aufführung des Stückes Maria von Magdala von
aul Heyſe. Der Biſchof bezeichnet das Stück als fürs chriſt-

liche Bewußtſein Aergernis erregend und erklärt, zuſtändigen
Orts dieſerhalb vorſtellig zu werden.

Unbekannte Epidemie. Man meldet aus Barcelona den
Ausbruch einer unbekannten Epidemie. Mehrere Tauſend Per-
ſonen erkrankten plötzlich an Durchfall und Erbrechen, bisher
iſt jedoch kein Todesfall zu verzeichnen. Die Urſache der Krank-
heit wird dem ſchlechten Trinkwaſſer und dem Genuß verfälſchter
Lebensmittel zugeſchrieben.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 28. Heft des 21. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor
Dieſelbe faule Wurzel. Der Kongretz in Bordeaux und die
franzöſiſchen Sozialiſten. Von Jean Longuet. Beiträge zu
einer Geſchichte der Jnternationale. Von Dr. Max Bach
(Schluß.) Das Weib und der Jntellektualismus. Von Klara
Zetkin. Literariſche Rundſchau: Max Lehrs, Käthe Kollwitz.
Von Hugo Heller. Dr. G. Ruhland, Syſtem der politiſchen
Oekonomie. Von Konrad Schmidt. Alice Salomon, Soziale
Frauenpflichten. Von H. Fürth. Tony Kellen, Die Not unſerer

der Fabrikanten, daß Unorganſierte wieder arbeiten können,
ehe

—=DEJ re er werd.
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der Handwerker- und Forthildungsschule

empfehle ſämtliche vorgeſchriebenen

7eichen- Materialien
in allerbeſter Qualität zu bekannt billigen Preiſen!

e 10 Prozent Rabatt bei Einkauf von 3 Mark an! n

p Hgul Simon
W neben dem Knusperhäus chen.

S S un Menh Kinſe
Schauſpielerinnen.

Setztkte Nachrichten.
Berlin, 17. April. Die Einigungsver handlungen

zwiſchen den ſtreikenden Holzbearbeitungs-
maſchinen- Arbeitern und deren Arbeitgebern ſind
geſcheitert.

Konitz, 17. April. Zu dem Funde von Leichenteilen wird
noch gemeldet: Geſtern nachmittag 5 Uhr wurden noch die
großen Knochen eines linken Armes und eines linken Unter-
ſchenkels, ſowie die Knochen eines ganzen rechten Beines auf-
gefunden. Der Erſte Staatsanwalt Schweiger und Bürger-
meiſter Detitius erſchienen ſofort an der Fundſtelle und ordne-
ten die Ueberführung der Leichenteile zum Kreisarzt zur Unter-
ſuchung an. Der Abort, wo die Gebeine gefunden wurden,
iſt ſeit 3 Jahren nicht gereinigt worden, er liegt in der Nähe
der Stelle, an welcher vor 2 Jahren Winters Ueberzieher ge
funden wurde.

Agram, 17. April. Bei Einbruch der Dunkelheit ſammelte
ſich eine Rotte von Demonſtranten vor dem Bahnhof, riß die
ungariſchen Aufſchrifttafeln herab und warf ſie im Botaniſchen
Garten fort. Etwa 800 Demonſtranten bombardierten den
Bahnhof, deſſen Fenſter ſämtlich zertrümmert wurden. Die
Reiſenden flüchteten auf den Perron. Die Demonſtranten
ſuchten die Telegraphendrähte zu durchſchneiden, wurden aber
von der Polizei daran verhindert und zerſtreut. Die Demon-
ſtration ſoll durch die Vorfälle in Zapretiza hervorgerufen
ſein.

New-ork, 17. April. Jn Coplin ſtürmte das Volk das
Hefängnis und lynchte einen darin befindlichen Neger, der
inen Mord begangen hatte. Hierauf ſteckten die Lyncher das
Hefängnis in Brand.

Zriefkaſten der Redaktion.
B. T. Nach 8 63 des Handelsgeſetzbuchs hat der Handlungs-

gehilfe im Falle ſeiner Erkrankung Anſpruch auf Auszahlung
des Gehalts für 6 Wochen. Daß er Krankengeld bezieht, ändert
daran nichts.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 15. April.

Aufgeboten: Beamter Schulze u. Marie Zipprich (Glauchaer-
ſtraße 46 und Forſterſtr. 36). Chemiker Köthner und Elſe
Schulze (Berlin und Raffinerieſtr. 28). Kellner Ranft und
Emma Henſel (Leipzig und Dorotheenſtr. 17). Buchbinder
Kellner und Marie Schmidt (Mansfelderſtr. 47 u. Geiſtſtr. 20).
Wachtmeiſter Franke und Luiſe Lorenz (Halle u. Berlin). Mon-
teur Schlitt und Berta Kummer (Halle und Gotha). Arbeiter
Denkewitz und Anna Keller (Halle und Köthen). Maurer Lincke

und Emma Wolf (Roitzſch). JEheſchließzungen: Kaufmann Franke und Luiſe Strietzel
(Steinweg 12 und Thomaſiusſtr. 43). Fleiſcher Kübler und
Wilhelmine Henze (Frieſenſtr. 16 und L. Wuchererſtr. 21).
Beamter Nafe und Ottilie Petzoldt (Berlin, und Deondyſtr. 6).
Schloſſer Wiehe u. Eliſe Hochmuth (Forſterſtr. 37). Bauführer
Huſung und Luiſe Vocke Gangebrück und Böllbergerweg 10).
Schieferdecker Biehlig und Jda Kögel Böllbergerweg 61). Ar-
beiter Laue und Anna Kinne Burgſtr. 46 und Ludwigſtr. 41).
Arbeiter Georgius und Berta Bauer (Kl. Berlin 37).

Geboren: Zimmermann Knittel S. (Unterplan 8). Buffetier
Lindemann S. (Spitze 15). Kaufmann Siebezeit T. (Forſter
ſtraße 2). Geſchirrführer Thieme T. (Annenſtr. 1). Bergarbeiter
Reinhardt S. (Schloſſerſtr. 12).

Geſtorben: Kaufmanns Jlſcher T., 7 Mon. (Bergſtr. 2).
Arbeiters Oguntke S. 3 Mon. Moritzkirchhof 8). ArbeitersPadrock Zw., totgeb. (Klinih). Penſ. Gerichtsdiener Kniep, 69 J.
(Alte Promenade 20). Arbeiter Köhler, 25 J. (Klinik). Jnvalide
Dornis, 71 J. (Klinik). Bremſer Otto, 65 J. (Eliſab.-Kranken
haus). Arbeiter Fiſcher, 30 J. (Herrenſtr. 10.

16. April.
Aufgeboten: Aſſiſtent Krauſe und Anna Wiedemann (Halle

und Genthin. Schloſſer Wolff und Gertrud Fechtler (Dort-
mund und Bielefeld).

Eheſchliefzungen: Sergeant Fuchs und Frida Zutz (Merſe-
burgerſtr. 93 und Thüringerſtr. 22). Buchbindermeiſter Heinze
und Selma Kölbel (Bernburg und Glauchgerſtr. 39).

Geboren: Tapezierer Gebhardt S. (Bergſtr. 3). Direktor
Gruhl S. (Beeſenerſtr 11). Arbeiter Fiſcher T. (Marthaſtr. 21).

S., 1 J. (Steg 18). Witwe
Kaufmann Froſch S. C Wiekgoſe 25).

Geſtorben: Arbeiters Wüſthof S
Pohle, 57 J. Ritterſtr. 5). Zeugmajor a. D. Oſchmann, 69 J.
Forſterſtr. 51). Pol.-Wachtmeiſter a. D. Switalsky, 74
Landsbergerſtr. 63 a2). Stations- Vorſteher a. D. Peter, 68 J.
(Lerchenfeldſtr. 18). Arbeiter Nonnewitz, 30 J. (Eliſab.-Kranken-
haus). Zimmermann Thielicke, 70 J. (Mangsfelderſtr. 22).
Näherin Kleeblatt, 61 J. Glauchaerſtr. 23).

Quittung aus Eisleben.
Auf Liſten gingen ein: Liſte 1 8.45, 3 7.00, 4 4.15, 5 14.00,

7 6.57, 10 10.60, 11 0.35, 12 4.10, 14 5.55, 17 0.55, 19 490,
22 3.85, 29 7.40, 30 3.95, 32 1.40 M. Summa e P. s

o h. St.
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Sonntag den 19. April von 4 Uhr an
in Schades Schützenhaus

3 verbund. m. athletiſchenKränzchen Aufführungen.
T

Empfehle täglich friſch reiche Aus-
wahl der geſchmackvollſten
Kuchenſorten u. Torten

Ausſchnitte.

vanilliert.
Eine überraſchende Auswahl

Defſerts, Thee-, Butter Ge-
bäcke, Makronen, Haſelnuß
Schokoladen. Vanillezwieback.

Kinderſchuhe! Partie, ſpottb. z. verk.
Leitergaſſe 1, l.

Jeden Sonntag von früh an:
W friſchen WKartoffeln u

Die ſo ſehr beliebten mehlreichen
i n mrauhſchaligen ſind wieder eingetroffe

be ari Schmidt
Große Brunnenſtraße 53.

Rossfieisch,
hochfeine fette Waxe, alle Wurſt
ſorten wie bekannt ff., ſelten fetten

mer empfieReinh Möbius l Uriſr 29

lieber Sangesbrunder

Wir betrauern in

Varbiergehilfen ſucht ſofort
Gustav Meye. Brunnenſtr. 63.

mee
Nachruf.Geſtern Donnerstag verſchied nach

kurzem ſchweren Krankenlager unſer

Julius Nonnewitz.
demſelben ein

eifriges und opferfreudiges
der Deutſche GeſangVerein.

Spepialität: Storchurſter.

Neu eingeführt
Beſtes Fabrikat

Kinderwagen

von 15

87 Leipzigerſtraße 87.

NMalergehillen u. I Arheilsburschen

ſelten (Klax L indnel,
Zeitz, Steinthorvorſtadt 3.

Am Donnerstag den 16. April vor-
mittags 1 Uhr entſchlief nach langen
W Leiden unſere herzensgute,
orgſame Mutter, die
w. Wilhelnine Pohle

N ynſte gert u S in ihrem 57. ehergiahre Dies

See See ſtnthen e etGr. Alrichſtr. von feinſter Sahnenbutter. S e Die trauernden H nterbliebenen.
24 Echt Koch'ſchen Matzkuchen, 7 Die Beerdigung findet Sonntagnachmittag 3 Uhr vom Südfriedhof

aus ſtatt.Mark an.

Clhan Hachruf.
Am Donnerstag verſchied nach
ſchwerem Leiden unſer lanjähriges

Mitglied der Kollege
Julius Nonnewitz.

Ia ar c oeh
Fernſpr. 531.

946
M. zu verkaufenJ für 30Fahrrad Leitergaſſe 1, J.

Wäſche zum Plätten wird angen.
Viktoriaplatz 4, Hof p. r.

Z=DTZZJ

Speck e
Herrenſtr. 1.

Frau M
Mitglied.

2 Wohnungen zu vermieten. Zu erfr.
bei W. Kunt, Kökſtr., Canena.

Achtung!
Hiermit warne ich jedermann, meiner

arie Beder aborgen, da ich keine Zahlung leiſte.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung findet Sonntag

nachmittag 3 Uhr von der Leichen
halle des Südfriedhofes aus ſtatt.
Die Kollegen werden erſucht, recht
zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.
Der Verband der Fabrikarheiter

u. Arbeiteriunen (Halle-Si)
Bedemann etwas zu

Otto Bedemann,
Wittekindſtraße Nr. 30



Stadt Theater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
n den 48 April 1903n Wig i. F. Ab.

Farbe weiß.e Woſiln von Lonjumeau.

Kom. Oper in 3 Akten von A. Adam.
Hierauf:

Coralie Co.
Schwank in 3 Akten von A. Valabrsgue

und Hennequin.

Sonntag den 12. April 1903
ittags 3 Uhr:

Letzte Aufführung zu kleinen Preiſen:

Die Reiſe um die Erde
in 80 Tagen

nebſt einem Vorſpiel: Die Wette um
eine Million.Großes Ausſtattungsſtück mit Geſang,

nz, Evolutionen und Aufzügen vonm und Jules Verne.
Abends Uhr:

210. Vorſt. im Ab. 142. Vorſt. i. F.-Ab.
2. Viertel. Farbe rot.Der Zigeunerbaron.

Gr. Operette in 3 Akten von J. Strauſt

Neues
Direktion

Sonnabend Sein Doppelgänger.
Sonntag: Lumpengeſindel.

Familienſouper.

Direktion: Riehard Hubert.
Ab 16. April 1903

We CI J
und Granaten- Jongleur-Akt.
Neueſter Senſations-Trik.

Akrobatiſche Kuſtradfahrerinnen.
Die erſte und einzige Damentruppe

dieſes Genres in der Welt.Die reizenäden 3 Nordsterne
Beſtes und vornehmſtes Damen
Terzett d. Jetztzeit Neues Repertoir.

akt mit Aras, Kakadus u. Papageien.
Lacie und Viate, die graziöſen

Gymnaſtikerinnen auf dem Draht-
ſeil. Paul Coradini, Grotesk-
Komiker. Richard Gersdort, Ge-
ſangs- und Charakter- Humoriſt.
American Bioscope, ſenſationelle

Vbotographien,

Der ZTirkus ist gut getneizt.

Dur noch 4 Tage!
Frius Mrexlbr

Halle a. S. Rossplatz.Freitag den 17. April
abends 8 Uhr

brillante Gala-
kxtra-Vorstellung

mit neuem, amüs anten Programm.
Sonnabend den 18. April

abends 8 Uhr
gr. Gala-Premièrenabend

mit ganz neuem sensation. Repertoir.
Zum I. Mal: Das ungarische Czikosfest

Ferner in jeder Vorstellung:
Der Riesen-Wunder-Dletant „Jumbo

und der russische Hengst Don Carlos in
hoher Schule geritten von Herrn Gautier.

Hochachtungsvoll

W. Drexler,
Direktor und alleiniger Besitzer.

Der ZTirkus ist qut geheizt.

Leipziger Hof
Merſeburgerſtr. 92.

Sonnabend den 18. April

grosses grosses
Schlachtefest

Früh s Uhr: r. Wellfleiſch.
Abends: Diverſe Wurſt u. Suppe.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Fr. Thiemielke.

Preßlers Berg,
Liebenauerſtr. 4.

Sonnabend abend von 7 Uhr ab
Einzugsschmaus,

wozu freundlichſt einladet
Hermann Loos

Theater
E. M. Mauthner

Waſhalla- Theater.

xener Aänzerder dpielyian

mit ſeinem phänomenalen Bomben

so Mawehh W n an ater.

Awwertine Melieh, Wunder Dreſſur-

Sohlachteſest.

Singe
Goldene Medaille.
Goldene Medaille.
Goldene Medaille.

Bromberg 1902:
Dortmund 1902:

Olmütz 1902:

Singer Nähmaschinen
Paris [1900: „GRAND PRIX“.

Singer Nähmaschinen find muſtergiltig in Konſtruktion und Ausführung.
Singer NHàähmaschinen ſind unentbehrlich für Hausgebrauch und Jnduſtrie.
Singer Nähmaschinen ſind in den Fabrikbetrieben die meiſt verbreiteten.
Singer Nähmaschinen ſind unöbertroffen in Leiſtungsfähigkeit und Dauer.

r Hàähmaschinen ſind vorzüglich geeignet für moderne Kunſtſtickerei.
nentgeltliche Unterrichtskurſe in allen häuslichen Näharbeiten, wie in moderner Kunſtſtickerei.

Lager von Stickſeide in großer Farbenauswahl.

Singer Co Nühen unſrigen Art. Gez.
Elektromotoren für einzelne Maſchinen zum Hausgebrauch-

Halle a. S., Leipzigerſtraße 20.

haben sich wegen ihrer gediegenen und eleganten

Maase's Kinder- und Schulstiefel:
Maase's Damenstiefel: 4.50,Aaase's errenstiefel: s.50

e Haase's Schuhwaren
Ausführung und erstaunlich billigen Preise überall

bestens eingeführt.

Spezialitäten: 6. o.

12. 00.

1250.

3.00,
6.50,
7.50 9

3.50,
7.50,
8.50,

4.50,
9.oo,
40.00,

z. 00,

5.50,
6.00,

VerlaaufeshaAus der
Berliner Schuhfabrike F. Haase

2 Grösste Sehnhfabrik BerlinsHalle a. S., J Grosse Ulrichstrasse 37 (Goldenes Schiffchen).
e Kulante und aufmerksame Becdienung-

Direktion: Gustav Poller.Am Riebecplab, nächſte Nähe des Hauptbahnhofes.

Ab heute, den 16. April 1903:
Die größte Attraktion der Gegenwart!

J„Die Fahrt im Todesring“
von Thee 3 Devils.

Wettfahren in einer nahezu ſenkrecht aufſteigenden Rundbahn von c
l 75 Grad Steigung mit einer Geſchwindigkeit von 75 km pro Stunde. W

Der Durchmeſſer der Bahn beträgt 4,2 m gegen ſonſt übliche 7 m.I. Dettſahren. II. Verfolgungsrennen. III. MWotorfſahren.
während der vollen Fahrt ſeigt die Bahn mit den

J Fahrern in die

Tüftedeutsches Meistersänger- Duartettſ

en Opernſänger Franz Burkraf, I. Tenor,Tenor, Robert Meinhold. I. Baß, und dem
kgl. preuß. Hofopernſänger Robert Biberti, II. Baß.

t
t

beſtehend aus den
Paul Friedrich,

e Außerdem:l Gesehwister Amones, Vorwärts- u. Rückwärts-Doppel-Jongleure.
Two Vendaro, Balance-Akt.

Brothers Szremka, agkrobatiſche Harlequinade.
Carl BRernhardt, Humoriſt mit neuen aktuellen Schlagern.

Louise Vernois, Koſtümſoubrette.
Dröses neue Serie lebender Photographien.

Zum Schulunfang
Schultornister, Schultaschenfür Knaben und Mädchen nur beſte Sattlerarbeit, in Wachstuch, Leder,

Plüſch, Seehund 2e.Sämtliche Schulbücher
in neueſten Auflagen.

Schreibhe u. Zeichen bü cher
Schiefertafeln, Tafelmappen, Rechenmaschinen, e rkasten,

Reisszeuqge, Reissbretter, Reissschinen,
ſowie ſämtliche Sehnul-, Sehbreib- und Zeichenwaterialien empfiehlt zu

billigſten Preiſen
Halle a. S.Klbin 24 Schmeerstr. 24.

I S

S e e e S e a

u z i Damenkleidern paſſend,

mehrere 1060 Meter Reſte in allen Farben pottbillig.

Halle a. s. II. MIIcam Leipzigerſtr. d.
Kauſhaus I. Ranges

Papſer- ung Pappenadfaſſe
Sonnabend

Schlachtefeſt.Fr. Peters kaufen jeden Poſten
Blumenthalſtraße 27. Kl. Brauhausſtr. 20.

e 2. Stelanangowe zur Miaifeier.

h c

7 Zentralverband der Glaser.
Zahlstelle Halle a. S.

Sonnabend den 18. April abends Punkt 9 Uhr

Mitglieder ersamnnmnmlunmgTage W ordnung: Bericht des Delegierten vom Verbandstag.
3. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.

Jachverein der Zimmerer von Halle u. I.
Sonnabend den 18. April abends S gliwr pünktlich im Vereinslokal

Breiteſtrafze

h Genvrnl Rer ſammlung
Tagesordnung:Abrechnung vom 1. Ouartal und Stiftungsfeſt.

2. Vortrag von Redakteur Genoſſen Däumig über: „Die Bildung der
Arbeiterklaſſe in den Organiſationen.“

3. Zeichluß über die Feier am 1. Mai.
4. Vereinsangelegenheiten.

Zu dieſer S Verſammlung ſind alle Mitglieder Drhzu erſcheinen. Jn Anbetracht des lehrreichen Vortrages ſind auch die unor-
ganiſierten Zimmerer beſonders eingeladen.

Der Vorſtand des Fachvereins der Zimmerer.

Verh. der Fahbrikarbeiter u. Arbeiterinnen
Halle-Sü.

Sonnabend den 18. April abends 8 Uhr in Kautzſch' Gaſthaus„Zur Erholung“, Martinsberg 6, mſqh ſth

Mütgliecier-Wersammlunga cdordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Otsverwaltung.
Verb. der Fabrikarbeiter u. Arheiterinnen

Halle Nord.
Sonnabend den 18. April abends S Uhr im Reſtaurant

„Zum Lindenhof“, Kröllwitz.

Müätglüeder-Versammlumg
Einem zahlreichen Erſcheinen ſieht entgegen

Die Verwaltung.

M rbeiter-Bildungs-Verein zu Halle a. S.
S Montag den 20. April abends 8 Uhr im „Konzerthaus“

Karlſtraße 14

Mitglieder Verſammlung.
TagesorW nun 1 Abreguyn vom 1. Quartal 1903.h 2. Vereinsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt dringend notwendig.
Der Vorſtand.NB. Am 26. z April abends 8 Uhr großer Dheaterabend im erue-

z Zu recht zahlreichem Beſuch ladet ein

Konſumverein für Döllnitz und Umg.
u Sonntag den 26. April nachmittags 3 Uhr in Angermanns Lokal

ordentliche General-Berſammlung.
Tages-Ordnung:

Dieſelben müſſen bis zum 21. April in den
a des Vorſtandes ſein.

Geſchäftliches.

1. Halbjahrsbericht.2. Anträge der Mitglieder.

r Vorſtand.Franz o Wilhelm Fiſcher.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei V b. H.) Halle a. S.
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